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185. Jahrgang

Politiſche und vermiſchte Nachrichten.
Am Sonntag Vormittag haben der Kaiſer und die

Kaiſerin dem Gottesdienſte in der Garniſonkirche beige-
wohnt. Um 1 Uhr waren die Majeſtäten mit dem Herzog
und der Herzogin von Connaught, dem Erbgroßherzog und
der Erbgroßherzogin von SachſenWeimar und der Prin-
zeſſin Fevdora zu Schleswig-Holſtein zur Frühſtückstafel
vereint,

Ueber eine Conferenz des Kaiſers mit dem
ruſſiſchen Throufolger ſchreibt die Freiſ. Ztg.: Am Hoch-
zeitstage der Prinzeſſin Margarethe Abends 9 Uhr war
die Feier im Schloß beendigt; 10 Uhr war zum Feſt in
der ruſſiſchen Botſchaſt eingeladen. Alles wartete auf den
Großfürſten; dieſer aber traf erſt zwei Stunden darauf,
um 11 Uhr 40 Minuten ein. Bis zu dieſem Zeitpunkt
hatte der Großfürſt im Schloß bei dem Kaiſer geweilt.
Andere Perſonen ſind bei der mehrſtündigen Unterredung
nicht zugegen geweſen. Der Großfürſt-Thronfolger iſt
in die Heimath zurückgereiſt. Se. Majeſtät der Kaiſer hatte
ſeinen Gaſt zum Bahnhofe begleitet, um ſich hier von ihm
zu verabſchieden, mit Höchſtdenſelben die Prinzen des

Hauſes und die Umgebungen der höchſten Herr
chaſten.

Die Militärkommiſſion des Reichstags hat
am Sonnabend die Generaldebatte geſchloſſen.
Sie iſt a praktiſche Ergebniß verlaufen
und hat nichts zur Aufklärung über die fernere
Entwickelung der Angelegenheit beigetragen.

Der Köln. Ztg. wird aus Berlin gemeldet:
Die Auslaſſungen des Staatsſekretärs v. Marſchall

über den deutſchruſſiſchen Hande svertrag werden hier ſehr
viel beſprochen und in dem Sinne ausgelegt, daß man die
Verhandlungen als nicht ausſichtslos betrachtet; immer
unter der Vorausſetzung, daß Rußland ſich in angemeſſenen
Zugeſtändniſſen bereit finden laſſen werde.

Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Herr v. Köller,
iſt plötzlich erkrankt und gezwungen, das Bett zu hüten.Er hat die Leitung der Geſchäfte dem erſten Sigepraſi:

denten Frhrn. v. Heeremann übertragen.
Der national-liberale Abgeordnete Weſternacher gründete

in Lindbeim (Ober-Heſſen) einen Patriotiſchen Verein, welcher
die Fraukſurter Statuten annahm. Auch in Offenbach iſt ein
ſolcher Verein begründet worden.

Der Bundesrath hat in ſeiner Plenarſitzung am
Sonnabend der Verlängerung des proviſoriſchen Zollab
kommens mit Rumänien zugeſtimmt.

(Das zuletzt bis Ende Jannar d. J. verlängerte proviſoriſche
Handelsabfommen zwiſchen Deutſchland und Rumänien vom
J. Juli v. J. iſt damit alſo nochmals und zwar bis zum 31.
März d. J. verlängert worden. Die bei der Einfuhr in das
deutſche Zollgebiet vertragsmähig für die Nummern 9a, ba, b
b vo da, o (Mais) und k e (gemalzte Gerſte) des deutſchen
Zolltarifs benebenden Zollſätze ſind den betreffenden rumäniſchen
Erzenquiſſen auch für die gedachte Zeit zugeſtonden worden.

Die zur Reichskaſſe gelangte Jſteinnahme an Zöllen und
Verbrauchsſtenern hat während der erſten drei Viertel des
laufenden Etatsjohres 431,5 Millionen oder 5,.7 Millionen
weniger als im gleichen Zeitraum des Vorjabhres betragen. Die
Zölle ſowobl wie die Mehrzahl der Verbrauchsſtenern weiſen ein
Weniger gegen das Vorjahr auf, die Zölle in Höbe von 0,8
Millionen, die Verbrauchsabgabe von Branntwein 6,9 Millionen,
die Verbrauchsabgabe von Zucker 1,9 Millionen, die Tabakſteuer
o,5 und die Salzſteuer nobezu 0,2 Millionen. Demgegenüber
weiſen die Zuckermateriolſtener ein Mehr von 3.8 Millionen,
die Branntweinmgterialſtener 0,6 Millionen und die Bronſteuer
0.2 Millionen auf. Einige von den anderen Einnahmequellen
haben gleichfalls ein Weniger erbracht. So die Wechſelſtempel-
ſteuer ein ſolches von 0,2 und die Börſenſteuer von 8,1 Millionen.
Dagegen hat ſich die Einnahme aus der Poſt und Telegrapben-
Verwaltung beträcktlich gegen das Vorjahr gehoben und zwar

um 8,8 Millionen, die der Reichseiſenbabnverwaltung um 1,3
Millionen.

Der frühere Juſtizminiſter Dr. Friedberg, der, wie
ſchon in voriger Nummer berichtet iſt, ſeinen 80. Geburts
tag feierte, wurde durch ein kaiſerliches Geſchenk über
raſcht. Der Monarch hat dem Miniſter ſein Bildniß zu
geſandt mit der eigenhändigen Unterſchriſt: Nemo me im-
pune lacessit.

Dem Generaloberſt von Pape zu Ehren, der am
2. Februar ſein 80. Lebensjahr vollendet, geben die
früheren Offiziere ſeines Stabes am 31. d. im Hotel
Kaiſerhof ein Feſimahl. Am 3. Februar wird aus dem
ſelben Anlaß eine größere Feſtlichkeit bei dem 2. Garde-
Regiment z. F. ſtattfinden, zu dem auch der Kaiſer ſein
Erſcheinen zugeſagt hat. Generaloberſt von Pape ſteht be
kanntlich à la suite des 2. Garde-Regiments.

Die Kommiſſion für die lex Heiuze berieth auch
am Sonnabend über 8 181 a (Definition des Begriffes
An e und Beſtrafung derſelben), kam aber, da viele

nträge geſtellt wurden, noch nicht zur Abſtimmung.
Vom 1. Jannar an ſind der „Schleſ. Ztg.“ zu-

folge die Diäten der Gerichtsaſſeſſoren für ihre Thätig
keit als Hülfsarbeiter und als Vertreter etwa verhinderter
richterlicher Begmten von 180 auf 200 Mark monatlich
erhöht worden.

Bekanntlich ſchwebt ſeit längerer HZeit der Plan einer
Binnenwaſſer- Verbindung zwiſchen der Elbe und der Oſtſee
durch Herſtellung einer Kansl- Verbindung zwiſchen dem erſtge-
nannten Slrom und der Trave. Das Unternehmen des Elbe-
Trave- Kanals hat beſonderen Werth für Lübeck, namentlich im
Hinblick auf die große Gefahr, welche ſeinem Handel von der
Eröffnung des Nöord-Oſtſee-Konals droht, ebenſo iſt es auch von
erheblicher Bedeutung für die betheiligten preußiſchen Landes-
theile. Die Durchführung des Planes hat ſich lange verzögert;
techniſche und finanzielle Schwierigkeiten ſtellten ſich derſelben
entgegen dieſe ſind nunmehr überwunden zwiſchen den be-
theili ten Staaten Lübeck und Preußen iſt Einverſländniß über
den Bauplan, deſſen Fnanzirung und Ausführung erzielt. Dem
preußiſchen Landtage dürfte noch in der lanfenden Tagung eine
bezügliche Vorlage zugehen.

Ein bemerkenswerther Nachtrag zur Feier des
Kaiſerlichen Geburtstages unter den gehaltenen Feſt
reden iſt wegen der Perſönlichkeit des Redners diejenige
des Grafen Walderſee in Altona. Der General, der mehr-
p als Geguer der Militärvorlage bezeichnet wurde,

ſagte u. A.
Die wahre Trene kann ſich nur bewähren wenn ſie auf

die Probe geſtellt wird, wenn ernſte Zeiten kommen. Man ſagt
nun, wir lebten in ſolchen Zeiten und ſtänden in ſchwerer Kriſis:
Forderungen die des Kaiſers und Königs Majeſtät in ſeiner
landesväterlichen Fürſorge, in Erfüllung ſeiner heiligen Pflichten
als deulſcher Kaiſer und Schirmberr des Reiches auf, Grund
reiflicher Abwägungen aller Verhältniſſe und des Rathes er
fabrener Männer an die Nation geſtellt bat, zum alleinigen
Zwecke dem Deutſchen Reiche die in ſchweren Kämpfen und
ducch Ströme von Blut erworbenen Güter und vor Allem den
Frieden zu erhalten ſtoßen auf Widerſtand. Jch gebe mich der
Hoffunng bin daß wir dieſe Kriſis glücklich überwinden, und
ich weiß, wir werden es, wenn Alle ſo tren zum Kaiſer halten,
wie ſeine Schleswig-Holſteiner. Dann wird ſie dazu gedient
baben das Anſehen unſeres großen Vaterlandes zu erhöhen,
und, weil Niemand es wagen wird, uns anzugreifen der Nation
den Frieden auf lange Zeit zu gewährleiſten! Kein Tag iſt
wohl geeiguneter, als der deutige, ſich im Geiſte dem Kaiſer zu
nahen mit dem Wunſche, daß es dem Allmöächtigen gefallen möge,
Sr. Majeſtät ein glückliches und erfolgreiches Jahr zu beſchei
den, indem es ihm gelingen möge, mit Kraft und Weisheit, mit
ſriſchem Muth und ſtarkein Arm des begonnene große Werk zu
ſördern und glücklich zu Ende zu führen.

Bei dem Feſtmahl, welches zu Ehren des Herzogs
von Edinburg im Schloß gegeben wurde, hat der Kaiſer,

wie der Weſ.-Ztg. berichtet wird, in einem Trinkſpruch
Folgendes ausgeführt:

„Die engliſche Flotte ſei für die deutſche nicht nur ein Muſſler
vom techniſchen und wiſſenſchaftlichen Standpunkte, ſondern auch
die Helden der britiſchen Flotte, Nelſon u. ſ. w., wären ſtets
geweſen und würden immer ſein die Leitſterne für die Offiziere
und Mannſchaften der deutſchen Mariue, welch letztere nicht
minder erfüllt ſeien von dem Geiſte der Vaterlandsliebe, als die

räger jener bochgeehrten Namen. Wenngleich die dentſche
Flotte ganz beſonders zur Sicherung der Erhaltung des Friedens
beſtimmt ſei, ſo werde ſie doch, ſeiner Anſicht nach, auch ibre
Pflicht thun, wenn ſie zum Kampfe geruſen würde. Und ſollte
es ſich einmal ereiguen, daß die engliſche und die deutſche
Murine Schulter an Schulter gegen einen gemeinſamen Feind zu
kämpfen hätten, dann würde die berühmſe Parole: „England
erwortet, daß jeder Mann ſeine Pflicht thue“, welche der größte
Seeheld Englands vor der Schlacht von Traſalgar ausgegeben.
e in dem patriotiſchen Herzen der deutſchen Marine
inden.

Bisher war über die Rede des Kaiſers keinerlei Mit-
theilnng in die Oeffentlichkeit gelangt.

Die Parlamentſitzung am Sonnabend den
28. Januar.

Das Abgeordnetenhaus hatte am Sonnabend eins
lebhaft bewegte Sitzung. Zunächſt erörterte Abg. Arendt
(ſreifonſ.) beim Gehalt des Präſidenten des Staatsminiſteriums
die Trennung dieſes Amtes vom Reichskanzleramt, die ſich
nicht bewährt habe auch bezüglich der Finanzen ſei eine Per-
ſonalunion zwiſchen Preußen und dem Reich zu wünſchen. Die
Bemerkung, daß dieſe Darlegungen nur im eigenen Namen, nicht
für die Partei, erfolgte beſtätigte der Fraktionsgenoſſe des Red-
ners, Abg. v. Zedlitz. Bei dem Etat des Miniſteriums des

nnern kam es dann wieder zu einer langen und erregten
ebatte über die re gt „Aba. Graf Limburg-Stirum (kon)). tadelte den Miniſter wegen des Erlaſſes vom

7. Dezember 1802, der dem Landrath des Friedeberger Kreiſes
wegen der Unterſtützung eines Wahlaufruſs zu Gunſten des
Abg. Ahlwardt bei der dortigen Reichstagswahl Mißbilligung
ausſprach. Die Kenſervativen hätten dies als eine Kränkung
empfunden und es habe dem Anſehen der Regierung viel ge-
ſchadet. Miniſter Graf Eulenburg belenchtete die Gründe,
welche die Regierung zu dieſem Erlaß bewogen hätten. Abl-
wardt habe die Regierung in der ſchärſſten Weiſe e
und dieſe könne nicht dulden, daß Beamte die Wab
ſolcher Männer öffentlich unterſtützten; ſie werde
in ähnlichen Fällen ſtets ſo verfahren. Abg. en
h wies die antiſemitiſche Bewegung ſcharf zurück; ſie führe
chließlich zur Gewallthätigkeit. Mit der Religion habe der

Antiſemilismus nichts zu thun; er ſei nicht edel, nicht deutſch, nicht
chriſtlich. Die Conſervativen hätten einen verhängnißvollen

rrlhum begangen, als ſie ſich in ihrem Programm für dieſe
Bewegung erklärten. Abg. Rickert (freiſ.) ging noch ſchärſze
gegen die antiſemitiſche Bewegung vor; er geißelte namenttich
d.e vom deutſchen Bauernlund betriebene Agitation und erhob
den Vorwurf, daß dieſelbe von hohen Stellen unterſtützt würde.
Abg. v. Minnigerode (Ekonſ.) vertheidigte das Auftreten
ſeiner Partei in der Judenfrage Ausſchreitungen mißbillige
auch ſie; ſie verlange aber in erſter Linie eine chriſtliche Obrigkeit..
Abg, v. Waldow (konſ.) ſchilderte die von den Freiſinnigen
im Arnswalder Wahlkreis betriebene Hetze. Abg. v. Plötz
(kon.) vertheidigte die Beſtrebungen des deutſchen Bauernbundes.
Dieſen Reden mußte natürlich der ſtets redſelige Rickert ant
worten und er that das in üblichem Styl, und Ton. Abgeordn.
Stöcker (konſ.) beleuchtet die antiſemitiſche Bewegung von
ſeinem Standpunkt, wobei er ſich namentlich gegen den Abg.
Hobrecht wandte. Abg. Meyer-Verlin freiſ. (führte aus, daß man
Ausſchreitungen einzelner IJnden nicht dem ganzen Judenthum
zur Laſt legen dürfe und ſchloß mit einer ſcharfen Kennzeichnun
Ahlwardts. Weitere Ausführungen der Abg. Cremer (konſ.
Rickert und Stöcker vermochten der Sache keine neue Seite mehr
abzugewinnen.n Reichstage entſpann ſich am Sonnabend beim Etal
des DNeichsamts des Jnnern eine ſehr umfangreiche Debatte
über die Weltausſtellungsfrage.
ſelbe durch den Abg. Goldſchmidt (freiſ.), welcher eine Reihe
von Wünſchen betreffs der Chicagoer Weltansſtellung, nament
lich betreffs Abfaſſung eines officiellen Berichts und betreffs
Nutzbarmachung der Ausſtellung für unſere Jnduſtrie durch
Hinſendung von Perſonen zum Studinm, zum Ausdruck brachte.

Nachdruck verboten.

Der Menſch in Zahlen.
Von Karl von BVecker.

Der Erbauung einer jeden Maſchine geht der Entwurf
einer Conſtruction auf dem Papier voraus. Sorgfältig
zeichnet der Jngenieur die einzelnen Glieder des Maſchinen
leibes auf dem Carton auf, berechnet genau die Maße und
Verhältniſſe und legt mit überzengender Beſtimmtheit dieBrauchbarkeit und rn es ihm vorſchwebenden
Baues dar. Man hat wiederholt unſeren Organismus eine
Maſchine genannt und man könnte ihn das Urbild aller
Maſchinen, die Maſchine der Maſchinen nennen. Wie ſie
täglich funktionirt, wiſſen wir, die Kunſt ihres Aufbaues
aber werden wir am Beſten erkennen, wenn wir wie der
conſtruirende Techniker verfahren und zahlengemäß ihre
einzelnen Theile anf dem Papier fixiren.

Beginnen wir mit dem Triebwerk unſeres Körpers,
dem Herzen. Wie ſchwer iſt dieſes wunderbare, unabläſſig
klopfende Ding, das die Dichter für den Sitz der Liebe,
die Anatomen aber für ein Pumpwerk erklären Das mitt-
lere Gewicht des rer beträgt nicht mehr als
ungefähr 300 Gramm, die unterſte Grenze der beobachteten
individuellen Schwankungen liegt bei 210 Gramm, während
das Höchſtgewicht 450 Gramm erreicht. Bemierkenswerth
iſt. dabei, daß das Herz des ſchönen Geſchlechts durch
ſchnittlich kleiner iſt als das der Männer, wenngleich in
Liebesangelegenheiten die Evastöchter nicht ſelten ein recht
großes Herz haben ſollen. Jm Mittel ſchlägt das Herz
ungefähr 75mal in der Minnte, wobei bei jeder Zuſammen
ziehung 180 Gramm Blut aus jeder der beiden Herzkammern
ausgetrieben werden. Nach genauen Beobachtungen, die man
beim Schlachten großer Schlachtthiere geſammelt hat, hat

man annähernd den Blutdruck berechnen können, eder in
der großen Körperſchlagader, der Aorta, die aus der linken
Herzkammer entſpringt, herrſcht. Danach würde das Blut
aus einer Aortawunde des Menſchen über 3,3 Meter hoch
ſenkrecht in die Höhe ſpritzen. Aus den mitgetheilten An-
gaben kann die Arbeitsleiſtung des Herzens beſtimmt
werden. Man gebraucht dabei als Maßeinheit für die
aufgewandte Kraft das Kilogrammmeter, das diejenige
Kraſtmenge bezeichnet, durch welche 1 Kilogramm 1 Meter
in die Höhe gehoben wird. Wie wir wiſſen, werden durch
jede Zuſammenziehung der linken Herzkammer 180 Gramm
oder 0,18 Kilogramm ausgetrieben. Vervielfältigt man
dieſen Werth mit dem geſundenen Blutdruck der Aorta
von 3,3 Kilogrammmetern, ſo ergiebt ſich als Arbeits-
leiſtung des linken Herzens bei jeder einzelnen Zuſammen-
iehung 0,6 Kilogrammmeter. Da nun aber auf die
dinute im Durchſchnitte 75 Herzpulſationen kommen, ſo

beträgt die Arbeitsleiſtung des linken Herzens allein für
einen Tag rund 65 000 Kam. Wie ſteht es nun mit der
Arbeitsleiſtung der rechten Herzkammer? Hier kommt der
Blutdruck der gemeinſchaftlichen Lungenſchlagader in Be
tracht, der ne dreimal ſchwächer iſt als der in der
Aorta. Jnfolge deſſen wird die Arbeit des rechten Herzens
auch nur ein Drittel von derjenigen der linken Herzkammer,
d. h. rund 22 000 Kgm. ausmachen. Zieht man beide
Werthe zuſammen, ſo ergiebt ſich als Ausdruck der ge-
ſammten Herzarbeit in einem Tage die Summe von
87 000 Kgm. Wir können daher durch Verwendung der
Arbeitsleiſtung, die das Herz in 24 Stunden liefert, 1
Kilogramm 87 000 Meter oder, was daſſelbe beſagt,
87 000 Kilogramm 1 Meter hochheben. Vergleichen wir
damit die Arbeitsſumme, die ein Arbeiter in 8 Stunden
bei größter Kraftanſpanuung leiſtet, die gegen 320 000 Kgm.
beträgt, ſo ſtellt ch heranus, daß das Herz mehr als ein

Viertel der mechaniſchen Arbeit liefert, die ein Arbeiter in
einem ganzen Arbeitstag zu erzielen vermag.

Wie wir ſehen, preßt das Herz durch eine Zuſammen
ziehung 180 Gramm Blut in die Aorta. Die Geſammt-
blutmenge eines Erwachſenen beläuft ſich auf 5000 Gramm.,
Da das Herz in der Minute ungefähr 75 mal ſchlägt, ſo
wird es in dieſer Zeit 13,600 Gramm Blut in die große
Körperſchlagader hineintreiben, für die Geſammtblutmenge
alſo nur den dritten Theil einer Minnte brauchen. Jn
ungefähr 20 Sekunden hat das Herz das ganze Blut des
Menſchen ausgetrieben. Die Geſchwindigkeit, mit der ſich
das Blut durch das Gefäßſyſtem bewegt, iſt in den Schlag-
adern am ſchnellſten, in den feinen Haargefäßen am lang
ſamſten. Jn der Halsſchlagader durchlänft das Blut in der
Sekunde einen Weg von 300 Millimetern, in den Haar
gefäßen dagegen durchfließt es nur 0,8 Millimeter.

Bekanntlich kreiſen im Blute rothe und weiße Blut
körperchen. Die Geſtalt der rothen Blutkörperchen ift
münzenförmig. Der Rauminhalt eines dieſer Gebilde be
trägt 0,00000072217 Kubikmillimeter, ſein Gewicht 0,00008
Milligramm und ſeine Oberfläche 0,(001 28 Auadratmilli-
meter. Jn 1 Kubikmillimeter Blut eines geſunden Mannes
finden ſich beinahe 5 Millionen rothe Blutkörperchen, während
das Frauenblut ungefähr Million weniger zählt. Jn
der Geſammtblutmenge des Mannes beläuft ſich die Zahr
der rothen Blutkörperchen auf annähernd 25 Milliarden.
Würde man die rothen Blutkörperchen aneinander reihen
können, ſo würden ſie eine Fläche von 3200 Quadratmetern
bedecken. Jm normalen Menſchenblute kommt anf etwa
350 rothe Blutkörperchen ein weißes oder farblofes Blut
körperchen. Ein Kubikmillimeter Männerblut enthält gegen
14,000 weiße Blutkörperchen, deren Geſammtzahl ſich im
Menſchenblut auf ungefähr 1000 Millionen beläuft

Schluß folgt.)

Eingeleitet wurde die
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Staaisſecretär von Boetticher gab entgegenkommende Er-
klärungen ab machte unter Hinweis auf ein in der Situng
ausgeſtelltes Bild von dem in der Ausführung begriffenen
„Deutſchen Houſe“, Mittheilungen über die Organiſalion der
deutſchen Ausſtellung in Chicago, kündigte aber auch an daß
die bisher bewilligten Mittel von drei Millionen noch über-
chritten werden wurden. Abg Lieber (Centr.) ſtellte die Zu-
immung zu einer Mehrbewilligung in Ausſicht. Er erſuchte

um Abſendung von Handwerkern zur Ausſtellung, Abg. Hirſch
Kfreiſ.) um ſolche von Arbeitern. Abg. Bebel (Soziald.) legteauf derartige Delegirung wenig Werth, wohl aber an eine gute,

in die techniſchen Einzelheiten eingehende und zu wohlfeilem
Preiſe allen Jutereſſenten durch den Buchhandel zugänglich zu
machende BVerichterſtattung. Ein längerer Meinungsſtreit ent-
ſpann ſich über das Scheitern des Berliner Weltausſtellungs-
rojectes. Abg. Bebel behauptete, daß dies Scheitern der
paltung der Regierung ſchuld zu geben ſei, ja er meinte ſogar,

daß Deutſchland dadurch eine ſchwere möoraliſche Niederlage
erlitten habe. Staatsſecretär v. Boetticher konnte dem gegen-
über erklären, daß ſowohl die Mehrzahl der verbündeten Re-
gierungen wie der Jnduſtriellen gegen das Project geweſen,
und Miniſter v. Berlepſch machte nähere Mittheiluyg, wie
iamentlich die preußiſche Induſtrie wenig Sympathie für das

roject bekundet habe. Abg. Bamberger (freiſ.) billigte durch
aus die Haltung der Regierung und ſprach ſich gegen die Zweck.
mäßigkeit der großen Weltausſtellungen neueſten Styls, namentlich
aber gegen die Zweckmäßigkeit einer ſolchen in Berlin aus. Erveranlahte noch den Staatsſecretär von Boetticher zu der Er
klärung, daß die Trunkſuchtsvorlage für dies Jahr nur zurück
geſtellt, nicht aufgegeben ſei.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

23. a Sonngbend, 28. Jan. 1893. 12 Uhr.
Das Haus ſetzt die zweite Etatberathung mit dem

Spezialetat des Staats miniſteriums fort.
Abg. Dr. Arendt (frkonſ.). Der Wunſch, daß die auſge

obene Perſonalunion in den Aemtern des Reichskanzlers und
es Miniſterpräſidenten bald wieder hergeſtellt werde, wird von
den Preußen getheilt; dieſer Wunſch iſt auch hier offen aus
ſprochen. Staatsrechtlich iſt die Trennung der Aemtecr auch

ehr bedenklich inſofern, als der König von Preußen in ſeinem
Linfluſſe als Oberhoupt der Bundesſürſten dadurch beeinträch-

tigt wird: der Particularismus erhebt jetzt infolge der durch die
Aermter-Trennung herbeigeführten Situation kühn, das Haupt
mit dem Worte, beſſer bayeriſch ſterben als kaiſerlich verderben.
Jch ſage Veſſer kaiſerlich ſterben, als an den Grundlagen desReiches rüſteln (Sehr richtig

Aba. Frhr. v. Zedlitz (frkonſ.). Der Vorredner hat ſich
mit ſeinen volitiſchen Freunden über die ſoeben gehaltene Rede
nicht verſtändigt; hätte er dies gethan, ſo würde ihm der Rath
ertheilt worden ſein, die Rede nicht zu halten. (Bravo!)

ba. Graf Limburg-Stirum (konſ.). Die Ver-
öffentlichungen des Reichsanzeigers haben in der letzten Zeit
mehrfach Anſtoß erregt. Auf die Veröffentlichung der Depeſche,
die gegen einen der größten Deutſchen d war, will ich
picht näher eingehen. Der zweite Fall betrifft die Veröffent-

ichung der Devpeſchen, welche den Erpreſſungsverſuch mit ge-
r chten Quiltungen behandeln, durch die einer der tüchtigſten

eamten bloßgeſtellt wurde. Es machte dieſe Veröffentlichung
den Eindruck einen Schießens mit Kanonen nach Spatzen. End-
lich erhielt der Reichsanzeiger eine Publication des Jnnern,
durch die den Landrath des Friedeberger Kreiſes wegen Unter-

eichnung eines Wahlaufrufs die ernſte Mißbilligung ausge-
prochen wurde. Dieſe Publikation bedentet eine Verſchärfung
der disciplirariſchen Maßregel, die ich einem tüchtigen bewähr-
zen alten Beamten gegenüber nicht verſtehe. Das erweckt den
Glauben, als könne man die Konverſativen von exceptionell
ſchlecht behandeln. (Lachen links). Jn Verbindung damit ſtehen
auch die vom Herrn Reichskanzler im Reichstage gefallenen,
vom Zaune gebrochenen Aenßernngen. Eine ſtarke Regierung

ann die Dinge ſich im Lande ohne beſonderes Eingreifen ab
pielen laſſen. Dieſe Veröffentlichungen machen den Eindruck
Zervöſer Haſt und ſind nicht geeignet, das Anſehen der Staats
regiernng zu feſtigen (Bravo rechts).

Liniſtervräſident Graf Eulenburg: Die Ver-
ffentlichung der Depeſchen und der Welfenfonds-Quittungen
nd nicht von der Staatsregierung erfolgt, wohl aber war die
eröffentlichung der Rectification von der preußiſchen Regierung
usgegangen. Die Ahlwardl'ſche Wahl war unter einer Agi

ation erfolgt, die, wenn die Regierung ihr nicht entgegen
getreten wäre, ihr den Vorwurf zuziehen müſſen, den Mantel
nach beiden Seiten zu tragen. Die Rectification eines ſonſt
verdienten Beamten war hart aber nothwendig und wird ſicher
n gleichem Falle wieder vorkommen. Zu der Auffaſſung, daß

b exeptionell ſchlechte Behandlung der Konſervativen beab-
chtigt wäre, kann doch nur Jemand können, der perſönlich üble
rfahrungen gemacht hat. (Sehr richtia! rechts.)

Abg. Hobrecht (natlb.): Dem Antiſemitismus muß mit
ller Kraft entgegengetreten werden; das iſt dieſelbe Ver-
lqungsſucht, welche die Hexen verbrannte und wenn heute
wieder Scheiterhaufen errichket würden, an Anklägern und
Zeugen würde es nicht feblen. Auch diejenigen ſind zu ver-
urtheilen, welche dem Antiſemitismus Vorſchub leiſten, aber ihre
da in Unſchuld waſchen. Daß der agitgatoriſch verbreitete
Talmud Auszug Verleumdungen enthält, welche jeder gebildete
Menſch als ſolche anerkennt, iſt doch nicht zu bezweiſeln. Eine

ewiſſe Abneigung gegen einzelne, bei den Juden häufig vor-
ommende Eigenſchaften iſt ja in allen Parteien vorhanden man
ll ſich bemüben, ſolche Neigungen zu unterdrücken. Die Juden
aben ſich uns Deutſchen voll angeſchloſſen. (Lachen. Ja wohl.)
un, denken Sie darüber, wie ſie wollen. Der Antiſemitismus,

wie er bei uns betrieben wird, iſt nicht edel, nicht deutſch, nicht
ihriſtlich. (Beifall links.)

Atg. Rickert (dfr.): Die Konſervativen ſcheinen nicht
ehr zufrieden geſtellt werden zu können. Jhre Anugebörigen
tzen in allen Stagtsämtern, und doch ſind die Herren nicht zu
rieden. Was wollen ſie denn? Die Rektifizirung des Friede-

berger Landraths, der ſeine amtliche Stellung zur Agitation
benutzte, war gerecbtferligt. Die antiſemitiſche Bewegung iſt un

oraliſch, ollen Sie die verfaſſungsmäßigen Rechte der
uden anfbeben, ſo ſagen Sie es wenigſtens offen. Antiſemitiſche
rn treibt auch der deutſche Bauernbund, der ſogar die

Hilfe der Behörden für ſeine Agitation in Anſpruch nimmt.
offe, der Herr Miniſter wird deutlich ausſprechen, daß er dieſe
gitation nicht billigt und unſern jüdiſchen Mitbürger gegen

olche Kränkungen ſchützen wird.
Frhr. v. Minnigerode-Roſſitten (konſ.)

err Rickert ruft merkwürdiger Weiſe und entgegen ſeinen ſonſt
etbätigten Grundſätzen nach der Polizei. Der Antiſemitismus
ichtet ſich nicht gegen die Religion: Die Fortlaſſung des be
annten Paſſus in dem Parteiprogramm legt uns kein Hinderniß
uf, dem Antiſemitismus gegenüber keine Stellung zu nehmen.
ei der Stichwahl kommen ja oft genug wunderbare Partei
uſtellationen zu Stande. Die Andeutung des Miniſters über
e perſönlichen Erfahrungen des Alg. Grafen Limburg hätte er

beſſer verſchwiegen.
Miniſter Graf Eulenburg: Eine Andeutung, obn ſchweigen habe, muß ich auf das Beſtimmteſte zurück

eiſen. Die Andentung der üblen perſönlichen Erfahrungen
llte durchaus nicht verletzend ſein.

re von Waldow (konſ.) ſchildert die Art der deutſch
eiſinnigen Agitation in dem Kreiſe Friedeberg dieſe Agitation
abe zur Folge gebabt, daß die Wähler ſchließlich zu den Anti
riten übergingen. Nicht den Antiſemiten Ahlwardt habe

ln der Stichwahl gewählt, ſondern den Gegner des
eiinns.Abg. von P lötz (konſ.): Der Deutſche Bauernbund bat

ch zur Aufgabe gemacht, den ſchädlichen Einfluß zu bekämpfen,
en der Freiſum gegen den Grundbeſitz ausübt. Etwas Geſetz
idriges liegt in der Agitation des Bauernbundes nicht.

Abg. Rickert (dfr.): Es ſteht nach den Schilderungen des
errn von Plötz feſt daß der Bauernbund ein politiſcher Verein
t. Wenn wir die Konſervativen angreifen, finden ſie das un
rlaubt, aber ſie uns die ſchlimmſten Dinge nach-gen zu dürfen. Die Konſervativen verlangen eine chriſtliche
brigkeit; vom Schulzen bis zum Miniſter ſollen alle Beamken.
riſtlich ſein, Wir haben ja ſchon ähn-(Sehr richtig! rechts.)

liche Fragen gehobt: ich erinnere an den jüdiſchen Schulzen
Levy. Aber ſo lange Sie es, den Juden wicht gleichthun an
Fleiß, Jntelligenz und Sparſamkeit, werden Sie dieſelben nicht
hindern können, in einflußreiche Stellungen einzudringen. Selbſt

r hervorragendſter Parteimanun Stabl war ein getanfter
ude.

Abg. Stöcker (konſ.): Stahl hat nicht die Forderungen
vertheidigt, die Rickert geltend macht. Erſt heute ſehen wir die
Tragweite des jüdiſchen Einfluſſes, beſonders in den Ländern
wo die Juden ſeit 100 Jahren volle Freibeit beſaßen, wie in
Frankreich, wo ſie die höchſten Stellen im Staate erriugen
konnten. Nirgends iſt die Auswucherung des Volkes größer

Niemals iſt die Stimme der Herren
wenn es ſich um jüdiſchen Wucher,

und um das Gift der ijüdiſchen
Preſſe handelt, das in unſer Volk hineingeleitet wird.
Die Judenfrage beherrſcht heute die ganze Welt. Aber
eine Schutztruppe für die Juden zu bilden, wie der Freiſinn es
ibut, das iſt bei keinem anderen Volke, das iſt nur bei Deutſchen
möglich geweſen. Nicht gegen die jüdiſche Religion, ſondern
gegen jüdiſche Jrreligioſität, mit der die Juden hauſiren gehen,
richtet ſich der Antiſemitismus. Durch den Talmnud geht aller
dings die Auffaſſung daß das indiſche Volk anderen Völkern
überlegen iſt; dieſes kulturfeindliche Prinzip iſt's, das wir be
kämpfen müſſen. Unſere Litteratur und Kunſt läuft Gefahr zu
verjuden, das muß bekämpft werden im chriſtlichen Sinne, Mit
welchem Terrorismus das Judenthum mit den Mitteln de
Geldes und der Preſſe vorgeht, wiſſen Sie (links) beſſer als
wir. Wir wollen nicht das Schickſal Oeſterreichs und Frank
reichs teilen. Abhlwardt iſt unbeſonnen vorgegangen (Aha!
linksſ, er iſt den Anforderungen ſeiner Stelle nicht gewachſen.
Aber er iſt in kurzer Zeit ein populärer Mann geworden. Bei
früheren Wahlen ſind gegen konſervative Männer von Beamten
viel ſchlimmere Dinge verübt ich erinnere an die Kandidatur
des Herrn v. Hammerſtein, ohne daß die Regierung ſich ein-
miſchte. Hier, wo es ſich um einen Konſervativen und um eine
Begäünſtigüng der Jnden handelt, iſt die Regierung ſofort bei
der Hand das kann allerdings die Vermuthung bervorrufen,
es werden Konſervative ſchlechter behandelt als andere. Die
Regierung aber hat die Aufgabe das Staatsſchiff an den ge
fährlichen Klippen, die uns das Judenthum geſchaffen hat, ſicher
vorbeizugeleiten. Die Bewegung um uns von den Schäden des
Jndenthüms zu beſreien,, iſt deutſch, chriſtlich und edel. (Leb
daſter Beifall rechts, Ziſchen links.)

Abg. Dr. Meyer-Berlin (dfr.): Man kann eine
ganze Gemeinſchaſt nicht verantwortlich machen für die Febler
und Verbrechen Einzelner. Die Juden haben bei uns das ebr-
liche Beſtreben, Deuſſche zu ſein und ſich als Deutſche zu fühlen.
Daß Juden ſich in Kunſt und Litteratur nicht hervorgetbanu, iſt
doch wohl nicht zulreffend; ich erinnere an Spinoza, den ein
chriſtlicher Theologe den heiligen Spinoza genannt hat. Abl
wardt iſt nur mit genauer Noth einer Verurtheilung wegen
Unterſchlagung entgangen, weil ihm nicht nachgewieſen werden
konnte, das er daß Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gehabt;
die Behanptungen, die er aufgeſtellt, ſind als unwahr erwieſen.
Wenn einem ſolchen Manne die Mehrheit eines Wablkreiſes
ihre Stimme giebt, ſo erblicke ich darin keinen Sieg der
Wahrheit.

Abg. Cremer (wildkonſ.) Die Jnden ſtellen ſich beute
noch vor, daß ſie den Menſchen allein richtig darſtellen. Wie
kann man denn bezweifeln, daß es eine Judenfrage giebt, wenn
hier bei dieſer Gelegenheit die Jndendebatte ſich entſpinnt. Jn
Wirklichkeit herrſcht die tiefſte Abneigung gegen das Judenthum
und nur ſolche Leute drücken den Juden gewöhnlich die Hand,
die auch wiſſen, was ſie davon haben. Die Freiſinnigen ſollen
doch nicht ſo laut reden über ſtürmiſche Verſammlungen
nirgends geht es in den Verſammlungen ſtürmiſcher zu als bei
den Freiſinnigen. Laſſen Sie uns mit der Jndenſrage in
Ruhe, wir werden Sie dann auch in Ruhe laſſen.

Abg. Rickert (df.) Wenn die fanatiſche Art des Predigers
der chriſtlichen Nächſtenliebe von Jhnen (rechts) gebilligt wird,
ſo wollen wir Jhnen das überlaſſen. Seine Darlegungen waren
Verdrehungen. Herr Stöcker wies auf den Juden Löwe wegen
ſeines Angebots von Waffen für Frankreich: kennt er denn die
chriſtlichen Firmen vicht, die ebenfalls Angebote machten. Weiß
er nichts von dem Wucher in Spanien, wo keine Juden wohnen?
Weiß Herr Stöcker denn, ob die Artikel in den von ihm als
jüdiſch bezeichneten Blättern von Juden geſchrieben ſind? Warum
hat er kein mißbilligendes Wort diejenigen Antiſemiten,
die das Chriſtenthum beſchimpfen Wir werden die Juden vach
2 Grundſätzen chriſtlicher Liebe ſchützen, wie wir's bisher
gethan.

Abg. Stöcker (konſ.) Die Juden ſchützen Sie, aber Pfaffen
und Junker hetzen Sie, das iſt Jhre chriſtliche Liebe. Das iſt
ja eben das Unglück, daß jüdiſche Zeitungsverleger ſich chriſt-
liche Lohnſchreiber kaufen, die ſie in ihrem Sinne ſchreiben
laſſen. Spinoza wurde aus der Synagoge ausgeſtoßen, kann
alſo für die Juden nicht in Anſpruch genommen werden. Be-
ſchränkung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Juden verlange
ich nicht, boffe vielmehr, daß Verwaltungsmaßregeln genügen.

ierauf vertagt das Haus die Weiterberathung des Etats
auf Montag: 11 Uhr.

Umſchau in den Tagesblättern.
(Kaiſers Geburtstag in der Preſſe

Nachdem wir mit unſeren Leſern „Kaiſersgeburtstag“ in
Berlin und im Reich, in Halle und der Provinz Sachſen, im
Ausland und im Theater gefeiert haben, erübrigt es ſich noch
auch über die Feier des ſchönen Tages zu berichten, wie ſolche
in der Preſſe begangen wurde und bringen darum in Anſchluß
an unſerem eigenen Leitartikel (Vergl. Morgenausgabe Nr. 23)
hente eine Anzahl von Feſtbetrachtungen, wie ſie in anderen Preß
organen anläßlich dieſes nationalen Freudentages angeſtellt
worden Kind.

Die Norddeutſche All gem. Ztg. läßt ſich alſo vernehmen:
„Ein treuer Freund ſeiner Freunde, bewährt unſer Kaiſer

durch ſeine perſönliche Stellung zu den Landesfürſten ſeine un
ermüdliche Sorge für die Kräftigung des Reichsgedankens. Es
giebt heut keine Reſidenz in Deutſchland, die Kaiſer Wilbelm II.
nicht ſchon aufgeſucht, es giebt keinen deutſchen Fürſten den der
Kaiſer nicht ſchon als Freund begrüßt und für Sich gewonnen
bätte. Mit freudigem Stolz erfüllt uns das Bewußtſein, daß
gerade durch die herzlichen perſönlichen Beziehnngen, welche der
erlauchte Herrſcher mit allen deutſchen Souveränen angeknüpft
hat und unterhält, der Bund des Deutſchen Reichs heute feſter
gefügt daſteht, denn je. Und auch über die Grenzen des Reiches
binaus hat Kaiſer Wilhelm die alten freundſchaſtlichen Bezieh
ungen zu pflegen verſtanden. Mit den vertragsmähigen Bun
desgenoſſen iſt der Monarch auf das engſte befreundet und wird
von ihnen hoch geehrt und geſchätzt; mit England, deſſen Herr
ſcherhaus ihm ſelber, deſſen Volk dem deutſchen nahe verwandt
iſt, bat er durch ſeine wiederholten Beſuche im Jnſelreich die
Bande der alten Freundſchaft erneuert, und vermehrte Bezieh
ungen von Nation zu Nation geſchaffen.“

Weiter heißt es nach Erwähnung der jüngſten feſtlichen
Tage:

Das erbabene ſtaatliche Gebilde des neuen Dentſchen
Reiches, welches uns eine fruchtbringende Zukunft verſpricht iſt
keine Schöpfung Kaiſer Wilhelms II. Es wurde durch die That
kraſt ſeiner ehrwürdigen Vorfahren und der ihnen verbündeten
Fürſten, ſowie vom Genins der großen Staatsmänner und Feldderren, die den erſten beiden Kaiſern aus dem Hauſe Hohenzollern
zur Seite ſtanden, mit patriotiſcher Zaubermacht in das Leben
gerufen und war ein Vermächtniß ſür den Erben der neuen
Kaiſerkrone. Darin aber liegt, das Segersreiche, daß jenes
werthvolle Erbe einen ſeiner Größe würdigen Verwalter ge
funden hat. Dieſer frohen Hoffnung geben wir uns am heutigen
Tage mit gehobener Stimmung hin.“

Der Reichsbote findet freilich keinen ganz hellen noch ganz
lauten Freudenton, warnt aber doch vor Peſſimismus und ver
tritt wie ſtets treu monarchiſche Geſinnung. Er ſchreibt

„Was uns wirklich bedrückt und mit Sorge erfüllt, das
kommt nicht von der Regierung, ſondern von denen, welche den
böſen Geiſt der naturaliſtiſchen, gewinn- und genußſüchtigen Au

geweſen, als dort.
links laut geworden,
jüdiſchen Vörſenſchwindel

ſchaunngen und Beſtrebungen verbreſken und an die Stelle ſeſte
klarer Sittlichkeit den Opportunismus ſetzen der, wie wir es jetz
in Frankreich ſehen, zu der verworfenen Moral gelangt: der
Zweck beiligt das Mittel. Die Regierung aber ſehen wir ernſtlich
bemüht, dige verderblichen Richtungen zu bekämpfen, ſodaß ge
rade die Vertreter ernſier ſittlicher und chriſtlicher Anſchauungen
ſich mit warmherziger Liebe um unſere Regierung 4 ſieſtärken und tragen ſollten. Man blicke doch e wo iſt ein Land

das eine beſſere Regierung hätte als wir, eine i die m
ſolcher Liebe und Hingebung bemüht wäre, das Wobl des Landes zu
fördern und die Freiheit einer gebildeten Nation zu wabren
Wie ſieht es denn in Frankreich aus 2. Jedes Wort des Ver
gleiches wäre zu viel: danken wir Gott und freuen wir uns.
daß wir einen Kaiſer und König an der Spitze des Landes haben.
der ſich ſeines gottgegebenen Beruſes, als Schützer von Recht
und Gerechtigkeit, chriſtlichſittlicher Weltanſchaunng als Pfleger
und Förderer des Wohles ſeines Volkes ernſthaft vor Gott be
wußt iſt, der ſich imit Miniſtern von ſolcher Wohlgeſinntheit und
Tüchtigkeit umgiebt, wie man es ſelten geſehen hat, und der im
Verein mit ſeiner Gemablin, der Kaiſerin, auch das religiöſe
Wohl des Volkes als die Grundlagen von allem mit größter
Treue und Hingebung pflegt. Wir erinnern nur an die Er-
banung zahlreicher Kirchen. Wo iſt ſolches geſchehen 7 Die
Zurückziehung des Schulgeſetzes haben auch wir aufs Schmerz-
Uchſte deklagt, allein nichtsdeſtoweniger ſteht es feſt. das der
Kaiſer unverrückt an der konfeſſiouellen Volksſchule feſthält, was
er auch durch die Berufung Boſſes zum Kultusminiſter zweifel
los dokumentirt hat.

Die „Germania“ äußert ſich fraglos durchaus loyal und
kenſervativ, allein man merkt den Phraſen ab, daß ſie doch nicht
den Bruſtton freudiger Ueberzeugung aus ſich bherausklingen
laſſen. Das ultramontane Blatt ſagt:

„Das Band der Treue, welches Fürſt und Volk vervbinder
giebt dem Tage ſeine Weihe. Der Kampf der politiſcher
Meinungen verſiummt; hinweg von den ſchmerzlichen volitiſchen
Enttäuſchungen, die uns das vergangene Jahr gebracht hat, hin
weg von den Nöthen der Gegenwert und den bangen Sorgen
der Zukunft richtet das treue Volk den Blick zum Kaiſerthrone
mit dem aufrichtigen Glückwunſche, daß der König der Könige
unſeren Herrſcher in ſeinen Schutz nehmen und ſeine Regieruny
ſequen möge.“

Von der national-liberalen Preſſe zitiren wir die National
Zeitung, welche die liberalen Geſichtspunkte überall in letzter
Zeit immer mehr hervorhebt. So auch bei dieſem Anlaß, ob
ſchon das Blatt ſich echt monarchiſcher Geſinnung rühmt. Es

ſchreibt
„Auf das Hochzeitsſeſt im Schloß iſt Kaiſers n

gefolgt. Kaiſer Wilhelm II. feiert heute die Vollendung ſeine
34. Lebens(ahres, und mit ihm wird das Feſt von dem deutſchen
Volke begangen, das ſich in Segenswünſchen für den Monarchen
zuſammenfindet. Die Nation lebt der Zuverſicht, daß der in
der Vollkraft der Jahre ſtehende Herrſcher mit Ernſt beſtrebt
iſt, den vielſeitigen Anforderungen der Zeit gerecht zu werden,
die zugleich Thatkraft und Selbſtüberwindung verlangt. Für

die Symbolik eines verblichenen Gottesgnadenthums iſt am
„Ende des Jahrhunderts kein Verſtändniß mehr vorhanden; aber
die im Volke lebende er und Ebrfurcht für dieKrone gehen aus echt monarchiſchem Empfinden hervor, aus dem
Bewußtſein der Zuſammengebörigkeit in der politiſchen Arbeit,
die allein, die Forderungen einer neuen Zeit mit alten Ueber
liefernngen verſöhnend, dauernde ſtaatliche Zuſtände verbeißt.
Jn dieſer monarchiſchen J bringt die deutſche Notion
dem Kaiſer, das preußiſche Volk ſeinem Könige die herzlichſten
Glückwünſche dar.“

Ungleich ſympathiſcher iſt uns in dieſem Fall einmal die
freiſinnige Voſſ. Ztg. die ſehr verſtändig und ſogar nicht ohne
Wärme ihre Betrachtungen in nachfolgenden Kernpunkt zu-
ſammenſaßt:

„Schwere Meinungsverſchiedenheiten ſpalten auch in dieſem
Augenblicke die Bevölkerung des Reiches; es iſt beute nicht der
geeignete Zeitpunkt, darauf einzugehen. Wir halten an der
Hoffnung feſt, daß eine glückliche Löſung, gefunden wird, und
daß die Eintracht zwiſchen Kaiſer und Volk auch hier erbalten
bleiben wird. Eine Zeit harter Kämpfe iſt die bisherige Re
gierungszeit des Kaiſers geweſen und nichts ſpricht dafür, daß
dieſe Kämpfe in Zukunft ausbleiben werden. Aber tbatkräſtige
Naturen ſcheuen vor dem Kampfe nicht zurück, ſondern haben
Freude daran, ſofern es ſich in demſelben um die Gewinnung
hoher Güter handelt.“

Die „Freiſinnige Zeitung“ bekundet ihren „Patriotismus“
in folgenden ſechs Zeilen:

„Zum fünſten Mal ſeit der Thronbeſteigung des Kaiſers
wird deſſen Geburtstag in Deutſchlaud feſtlich begangen. Möge
der Kaiſer ſich ſtets einer Geſundheit erfreuen, die es ihm ge-
ar i ſier Diener des Gemeinweſens für deſſen Wohl

ätig zu ſein

Politiſche Rundſchan im Auslande-
OeſterreichUngarn. Am Sonnabend fand in Wien

unter Vorſitz des Kaiſers Miniſterrath ſtatt, in welchem
das Programm für die Bildung der neuen Parlaments
Majorität endgiltig feſtgeſtellt werden ſoll.

Frankreich. Jn Senats und n war die
Rede davon, die Regierung aufzufordern, die bis jetzt un
begreiflicher Weiſe bei Andrieux und Delahaye unter
laſſenen Hausſuchung vorzunehmen. Andrieux hat da
rauf einem Redakteur der „Libre Parole“ erklärt, man
ſolle nur kommen man würde bei ihm allerdings Papiere
vorfinden, aber nur ſolche, welche die Miniſter kompro-
mittirten. Dieſe würden daher auf ſolche Rathſchläge
nicht hineinfallen. „Was meine Verhaftung anlangt, zu
der Ferrys „Eſtafette“ drängt“, hat Andrieux hinzugefügt,
„ſo iſt das ein Scherz. Das Miniſterium ſoll erſt noch
den Artikel finden, der meine Verhaftung rechtfertigr.
Wenn dieſelbe dennoch erfolgt, ſo ſollen die Miniſter
etwas erleben. Jch werde dann reden und Alles
ſagen!“ Dieſe drohende Haltung Andrieux' charakteriſirt
in bemerkenswerther Weiſe die Zuſtände.

Dänemark. Jm Folkething wurde die zweite
Berathung des Budgeds für 1893/94 nach zwölf-
tägiger Debatte geſchloſſen. Jn derſelben legten die
beiden gemäßigten Parteien die Neigung an den Tag, ſich
über die großen finanziellen Streitpunkte zu verſtändigen,
jedoch ſprachen die Berichterſtatter der gemäßigten Linken
ſich aufs Entſchiedenſte dahin aus, daß die Beſeitigung
jedes Proviſoriums die Vorbedingung einer Verſtäu-
digung ſei.

talien. Jn der Deputirtenkammer brachten
Bovio von der äußerſten Linken und Coſta von der
Rechten Anträge auf eine parlamentariſche Unter-
ſuchung ein. Colajanni ſagte, er werde die ihm be-
kannten Thatſachen und Gebrechen enthüllen, wenn nicht
irgend eine Unterſuchung die Sache vollſtändig anfhelle.
Diejenigen Perſonen, welche unwürdig wären, dem Parla-
mente anzugehören, ſeien wenig zahlreich. Es ſei daher
unmöglich, ein über jeden Verdacht erhabenes Unterſuch-
ungscomité zu bilden. Der ehemalige Miniſter Chimirri
vertheidigte das von ihm ſeiner Zeit in der Bankeufrage
beobachtete Vorgehen und verlangte die parla-
mentariſche Ünterſuchung. Miniſterpräſident
Giolitti lehnte letztere unbedingt ab, um den

Sandeskredit nicht zu gefährden. Er verlaugte
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indem er die Verkrauensfrage ſtellte, die Verkagung
aller Anträge über die Unterſuchung und die Bankenfrage
auf drei Monate. Crispi erklärte, er finde keinen Anlaß
zu einer parlamentariſchen Unterſuchung; da man aber der
Kammer Schweigen auferlegen wolle, ſo werde er als
Zeichen ſeines Proteſtes gegen den Antrag Giolittis
ſtimmen. Der Antrag Giolitti wurde mit 274
gegen 154 Stimmen angenommen, ſodann die
e ufgehoben. (Vergl. Politiſche Wochenſchau
in Nr. 24.

Der „Popolo Romano“ dementirt kategoriſch die Nach
gicht der „Tribuua“, wonach die Verbaftung von fünf
Deputirten, darunter eines früheren Miniſters des Jnnern,
geplant ſein ſollte.

Nordamerika. Waſhin zie n, 29. Januar. Die
hawarſche Abordnung, deren Ankunſt an Bord der
Claudine aus San 1 geſtern gemeldet wurde, beſteht

ans fünf Mitgliedern und ſoll hier, den Anſchluß Hawars
ie Vereinigten Staaten nachſuchen. Jn hieſigen

politiſchen Kreiſen bält man dieſes Ziel für nicht wohl er
reichbar, da die Annektirung Hawals durch die Vereinigten
Staaten eine Neuerung in der Unionspolitik bedeuten und Ver
antwortlichkeiten im Gefolge haben würde, welche die Ver
einigten Staaten nicht auf ſich nehmen könnten. Ueberdies
würden die dabei intereſſirten fremden Mächte zu der Annek-
rung Hawals auch ſchwerlich ihre Zuſtimmung ertbeilen.
Das Kriegsſchiff „Mohican“ iſt nach Honolulu abgegangen.

Aus der Reichshauptſtadt.
Die Zentral-Markthalle brennt! (Vergl.

zorige Nummer in der Beilage dieſelbe Rubrik, ſowie auch imDepeſchentheil der Abendausgabe vom Sonnabend) Dieſer
Schreckensruf verbreitete ſich Freitag Abend mit Windeseile
durch die Stadt und wurde auch leider beſtätigt. Um 3 Ubr
Nachmittags wurde vom vierzehnten Polizeirevier aus Klein
feuer gemeldet. Es braunte in einem Keller unter den eigent-
lichen Verkaufsräumen der Halle und man muthmaßt. daß
durch die Exploſion einer Petroleumlampe im Kellerraume des
Südfruchthändlers Kauffmann der Brand entſtanden ſei. Als
die Feuerwehr eintraf, hatten ſich die Flammen bereits über die
anderen Kellergelaſſe verbreitet wo ſie durch Fleiſch und Fett
vorräthe reichliche Nahrung, fonden, ſo daß Abends um 8 Uhr
das ganze Kellergewölbe in hellen Flammen ſtand. Alle ent
hehrlichen Dampfſpritzen und auch die übrigen Sprikzen waren
unter Leitung des Branddirektors Stude am Platze und griffen
von allen Seiten thatkräftig ein, doch ging die Arbeit ſehr lang
ſam von Statten da man in den mit Rauch gefüllten Raum
nicht ausreichend einzudringen vermochte. Auch die zu ebener
Erde liegenden Verkaufshallen geſtatteten des Qualms wegen
keinen Zutritt; die Standinhaber ſtanden rathlos auf der
d Etwa um 7 Uhr wurden über hundert lebende Tanben
gerettet.Faſt die ganze Nacht bindurch wüthete der Brand in der

entralmarkthalle. Der amtliche Bericht des Branddirektors
lude lautet, wie folgt:

„Es hat in der Zentralmarkthalle am Alexanderplatz vom
Inhalt des Kellers, welcher ſich ohne Trennung unter der
anzen Halle ehe gebrannt. Der Jnuhalt beſtand in allen
rten von Verkaufsgegenſtänden in Verpackungen von großen

Mengen Fäſſern, Kiſten, Brettern, Kohlen, Brennholz, Wagen,
Packpapier, Stroh und Heu, Häckſel. Hunderte von Büchſen
Konſerven und Schmalz und Butterfäſſer explodirten mit lantem
Knall ununterbrochen im Laufe der Stunden. Die Vorräthe
beſanden ſich in dichten bis zur Decke reichenden Verſchlägen, ſo
daß ein Vorwärtskommen kaum zu ermöglichen war. Hitze und

nalm waren enorm Ein Offizier und etwa 10 Mann mußten
ſchließlich wegen vollkommener Erſchlaffung nach Hauſe geſchickt
werden. Es waren 21 Rohre in Thätigkeit, davon 8 von 4
Dampfſprihzen, 13 von Druckſpritzen und Hydrauten, dazu 4 Feuer
ſchutzanzüge und 4 Rauchhelme. Die Mannſchaften waren ſehrbrav; ſie innßten 12 Stunden ohne Unterbrechung arbeiten
und konnten dann erſt abgelöſt werden, da die noch in Wach
bereitſchaft verbliebenen 6 Züge während des Feuers in der
Markthalle zu 4 andern Feuern rücken mußten. Die Auf-
räumungsarbeiten werden noch etwa vier Stunden daueru.
Einzelne Gewölbe haben erheblich gelitten; über denſelben ſind
die Gänge vorläufig diesſeits abgeſpeert worden. Die ganzen
Marktgegenſtände in der Markthalle ſelbſt ſind faſt unverſehrt,
e daß wahrſcheinlich ein Theil des Marktverkehrs heute da-
elbſt ſtattfinden kann. Bei Ankunft der Feuerwehr ſtand wehr

als der halbe Keller in Brand. Ueber die Entſtehung iſt nichts
Sicheres ermittelti; angeblich ſoll Jemand mit brennender
Petroleumlampe hingefallen ſein. Die Zugangsverhältniſſe zum
Keller erwieſen ſich als durchaus ungenügend.“ Soweit der
amtliche Bericht.

Wie man uns ſchreibt, hatte ſeiner Zeit der frühere Brand
direktor, Major Witte, energiſchen Einſpruch gegen den Bau er
hoben, der infolge deſſen auch einige Monate liegen blieb
ſchließlich aber doch nach den Plänen der ſtädtiſchen Bauver
waltung weiter geführt wurde. Das Fehlerhafte der Kelleran
lage der obige amtliche Vericht nach zwei Seiten,
in dem Mangel an trennenden Brandmauern mit eiſernen,
ſeuerſicheren Thüren, die entweder ſelbſtthätig ſchließen oder
deren Verſchluß doch von Punkten außerhalb des Kellers be
wirkt werden kann, und in den ungenügenden Zugängen. Die
hoge der Feuerwehr war eine ganz verzweiſelte. Schon als die
erſten Mannſchaften erſchienen war der Keller nicht mehr zu
betreten. Man ſuchte daher zunächſt den Keller zu überſchwemmen.
Dieſem Vorhaben trat aber ein weiterer baulicher Mißſtand
wmigegen. Der Keller iſt derartig kanaliſirt, daß alles hinein-
rinpte Waſſer ſofort wieder abfloß. Erſt als ſich durch den

randſchutt der Abfluß verſtovft hatte, gelang es, in dem
brennenden Keller einen gewiſſen Waſſerſtand herzuſtellen. Sechs
Stunden lang ſtand die Feuerwehr vor dem brenuenden Keller,
ohne in ihn eindringen zu können. Erſt in der 11. Nachtſtunde
konnte man direkt gegen das Feuer vorgehen, von der Panora
maſtraße aus und von der nach der Königſtraße zu gelegenen
Seite der Neuen Friedrichſtraße. Hier hatte eine Spritze erſt
längere Zeit Luft in den Keller pumpen müſſen. Bis dahin
alte man das a durch die Lichtſchachte geleitet. Da aus
dieſen Schachten ſofort hohe Flammen emporſtiegen, mußte man
e Rohre an Haken und WMeiſtgabeln binden, um ſie überhaupt
ur den Oeffuungen nähern zu können. Mehrfach verſenkte die
Aluth Rohr und Schlauchleitung. Jn der Halle ſelbſt hatte ſich
n ſo ſtarker Rauch feſtgeſetzt, daß man nicht einen Schritt weit
ehen konnte. Um dem Rauch ſebzug zu ſchaffen, erſtieg man
as Dach und ſchlug die Oberlichtfenſter ein. Die Waarenvorräthe
zinzelner Stände waren Sonnabend früh mit Glasſplittern über
det. Erſt um halb 3 Uhr wurde die Macht des Feuers ge
rochen; um vierlel 4 Uhr konnte der 17. Zug als erſter die
hrandſtätte verlaſſen, um viertel 6 Uhr rückte der Branddirektor
Stude mit der Hauptwache ab. Es ſei noch bemerkt, daß es zu

iſt auch ſehr an Abſperrungsmannſchaften mangelte, weil die
Schußmannſchaft der Jllumination wegen an anderer Stelle

Ponzentrirt war. Die Höhe des Schadens läßt ſich vorläufig
och gar nicht überſehen, er wird von kundiger Seite auf Mil
onen geſchätzt. Das Bedauernswertheiſt, daß durch den Brand
iele kleine Leute direkt, nicht minder aber auch indirekt
t ſind. Der Großmarkt fand Sonnabend auf dem Neuen
arkt und der Neuen Friedrichſtraße ſtatt.

Ein eigenartiges, dramatiſch bewegtes Bild bot ſich Nach-
iktags an der Brandſtätte. Jn weitem Umkreiſe waren die
Straßen durch zahlreiche Schutzmannſchaften Wpevrrrt Rings

ie Markthalle war ein ganzer Fuhrpark von Spritzen,
öſhwagen c. aufgefahren, zahlloſe Schläuche lagen über die
ttaße weg, Leitergänge waren errichtet. Die Handdruck- und
ampfſprißen waren in raſtloſer Thätigkeit. Um das weite
ebäude loderten die Fackeln, tönten die Horn und Pfeifen
Wale, die Kommandoruſe. Ungeheure weiße Rauchwolken
langen aus den Kellerwohnungen, zuweilen ſchoſſen die Stich-
mmen hansboch daraus empor. Auf dem Dache liefen die
uerwehrleute bin und her, und der Fackelſchein gab faſt das
WSſeben, als ob auch dort die Flammen ausbrächen. Den er
öpften Feuerwehrleuten wurden in gewiſſen Pauſen Er-
dungen gereicht. Hohe Berge von Butterſtullen werden
Wwgetragen und ganze Eimer voll dampfenden Kaffees-

Aus Nah und Fern
Noch ein Nachtrag zum Geburtstag des Kaiſers.

Der Text zu der Predigt, welche der ſtellvertretende Schloß
pfarrer D. Dryander bei dem Gottesdienſt in der Schloß
kapelle hielt, war, dem Vernehmen nach, von Sr. M. dem
Kaiſer und Könige ſelbſt ausgewählt; er lautete Ev. Lucä
11, v. 21--22: „Wenn ein ſtarker Gewappneter ſeinen
Palaſt bewahret, ſo bleibet das Seine mit Frieden. Wenn
aber ein Stärkerer über ihn kommt, und überwindet ihn,
ſo nimmt er ihm ſeinen Harniſch, darauf er ſich verließ,
und theilet den Raub aus“ und Pſalm 50, „Rufe mich an
in in Noth, ſo will ich dich erretten, ſo ſollſt du mich
preiſen.“

Zum interimiſtiſchen Aufenthalt werden Prinz und
t Friedrich Karl von Heſſen das Schloß
von Philippsruhe, einen alten Kurfürſtlichen Beſitz bei
Hanau, bewohnen, da der Landgraf von Heſſen am 2. Fe
bruar eine größere orientaliſche Reiſe unternimmt. Später
werden ſie ihren Wohnſitz in dem jenſeit des Mains ge
legenen Schloſſe Rumpenheim nehmen.

Chriſtiania, 29. Januar. Jn den letzten Tagen
hat auf den Lofoten ein ungewöhnlich heftiger Sturm
ewüthet. Soweit bekannt, ſind 7 Fiſcherboote mit 41re untergegangen; man befürchtet jedoch, daß die
ahl der untergegangenen Boote noch größer iſt.

Nürnberg, 28. Januar. Die Cholerafurcht,
die im vergangenen d ſo trübe Erſcheinungen zeitigte,tritt nach dem „Fränk. Kur.“ bereits wieder an So

wollte in Nürnberg ein Hausbeſitzer ſeinen aus Halle a. S.
zurückgekehrten Miether durchaus nicht mehr in der Woh-
nung belaſſen, weil der Miether ſich krank fühlte, obwohl
n z ontheit nur als leichte Lungenentzündung ſich dar

ellte.
Bartenſtein, 29. Jan. Ein Maurermeiſter in der

Vachbarſchaft erfror nach der „Neck.«Ztg.“ auf einer längeren
die Hände. Seine Angehörigen wußten in ihrem

Schrecken nichts Eiligeres zu thun, als die erfrorenen Glieder
in heißes Waſſer zu tauchen. Nach ärztlichem Gutachten müſſen
die Hände nun wahrſcheinlich abgenommen werden.

holeraberichte. Dem Kaiſerlichen Geſundbeitsamt
vom 26. bis 27. Januar Mittags gemeldete Cholerafälle:
Regierungsbezirk Schleswig, Jn, Altona 2 Er-
krankungen, 2 Todesfälle. Konſtantinopel. Wie man dem
Hamb. Korreſp.“ ſchreibt, iſt die Cholera im Gebiet von Yemen
neuerdings ausgebrochen, weshalb der Sanitätsrath eine zehn-
tägige Quarantäne gegen die Provenienzen von der Küſte des
Yemen (von Mekka bis Lith exkluſive) angeordnet hat. Hin
eden wurde die ärztliche Viſite gänzlich aufgehoben, welche noch
ür Schiffe beſtand, die aus London, Liverpool, Glasgow,

Grimsby, Shields und Swanſeq, oder aus egyptiſchen italieni
ſchen und franzöſiſchen Häfen, ſowie aus NewYork kommen.

Halliſche Lokalnachrichten vom 30. Jannar.
Der Nachdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.

d Cholera. Wir müſſen heute erfreuliche wie be-
trübende Nachrichten melden. Jn der Provinzial Jrren-
anſtalt bei Nietleben ſind im Laufe des Sonnabend, von
Mitternacht zu Mitternacht 2 Neuerkrankungen und 2
Todesfälle, im Laufe des Sonntag keine Neuerkrankung
und 2 Todesfälle, heute (Montag) früh ebenfalls noch
keine Neuerkrankung vorgekommen. Lauten dieſe Mel
dungen alſo außerordentlich günſtig und beſtärken die
Hoffnung auf ein baldiges Erlöſchen der Epidemie in der
Anſtalt ganz bedentend, ſo muß leider mitgetheilt werden,
daß in dem etwa 4 Stunden unterhalb der Provinzial-
Jrrenanſtalt an der Saale, im Saalkreiſe belegenen Städt-
chen Wettin ein neuer Choleraherd entdeckt worden iſt.
Die Stadt Wettin liegt zum bei weitem größten Theile
hoch oben auf einem Felſen über der Saale, ſodaß die
Herbeiſchaffung des Saalewaſſers dort hinauf mit ziem
lichen Schwierigkeiten verknüpft iſt und die Bewohner
dieſes Stadttheils ſo gut wie gar nicht in Verſuchung kommen,
Saalewaſſer zu Trink- oder Brauchszwecken zu benutzen.
Am Fuße des Felſens jedoch, zwiſchen letzterem und dem
Ufer der Saale zieht ſich ein zweiter kleinerer, aus einer
ziemlich langen Straße beſtehender Stadttheil entlang; dies
iſt die ſogenannte „Saalereihe“. Die Häuſer ſtehen theil-
weiſe direkt an der Saale; die Bewohner pflegen zu allem
Gebrauch nichts als Saalewaſſer zu benutzen. Die Ge-
fahr, daß hier dem polizeilichen Verbot des Gebrauchs von
Saaglewaſſer nicht ſtrikte nachgelebt werden würde, war
mithin hier eine überaus große. Am Sonnabend Mittag
1 Uhr wurden die Herren Landrath von Werder und Kreis
phyſikus Dr. gn telegraphiſch nach Wettin berufen, weil
daſelbſt eine Perſon unter choleraverdächtigen Erſcheinungen
erkrankt ſei. Dort angekommen fanden ſie die in der
„Saalereihe“ wohuende 70jährige Frau Demmer ſchwer
krank vor; die Unterſuchung der Fäkalien ergab das Vor
handenſein der aſiatiſchen Cholera. Da die Frau bereits
ſeit dem 24. dieſes Monats krank liegt, ſo iſt die Gefahr,
daß die Seuche ſchon weiter verſchleppt ſei, nicht
ausgeſchloſſen. Die Frau hat noch am Tage ihrer Er
krankung mit ungekochtem Saalewaſſer Wäſche Koch und
Eßgeſchirre aufgewaſchen; auf die an ihre Angehörigen
geſtellte Frage, ob ſie denn Saalewaſſer gebrauchten, wurde
die Antwort gegeben: „Zum Kochen brauchen wir es
nicht.“ Geſtern Sonntag ſind die Herren Dr. Ka
Prof. Dr. Pfuhl und Prof. Dr. Renk abermals in Wettin

und haben auch die übrigen Wohngebände der
aalereihe daſelbſt einer eingehenden Beſichtigung unter-

ogen. Man fand dabei einen 17jährigen ſchwerkranken
uſikus, bei welchem ebenfalls der Verdacht der Erkrank-

ung an Cholera vorliegt; die bakteriologiſche Unterſuchungiſt noch nicht abgeſchloſſen. Es ſcheint, als ob dieſer junge

Menſch bereits die ſchlimmſte Periode der Cholerakrankheit
überſtänden habe. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß am
20. Januar ein Zjähriges Kind an „Brechdurchfall“ ge-
ſtorben ſei. Auch hier fürchtet man, daß es ſich um Cholera ge
handelt habe, da das Kind binnen 12 Stunden geſund und
todt geweſen iſt. Alle Vorſichtsmaßregeln, eiue Weiterver-
breitung der Seuche zu verhüten, ſind in Wettin getroffen
worden. Die Häuſer, in denen die Erkrank
ungen vorgekommen, ſind ebenſo wie die Bewohner der-
ſelben gründlich desinfizirt worden, die erkrankte Frau
Demmer liegt vollkommen abgeſondert; es iſt noch fraglich,
ob ſie mit dem Leben davon kommen wird. offentlich
gelingt es, die Seuche in Wettin auf dieſen Herd zu be
ſchränken. Mögen die Bewohner der Stadt aufs Strengſte
ſich von dem Genuß des Saalewaſſers fern halten und
jede, auch die leichteſte Erkrankung an Brechdurchfall ſo
fort an zuſtändiger Stelle zur Anzeige bringen!

Jn Trotha und Morl find Neuerkrankungen nicht
eingetreten, ebenſowenig ſind aus einem anderen Orte des
Saalkreiſes Meldungen über choleraverdächtige Erkrank-
ungen erfolgt.

Die Summe der ſeit Beginn der Epidemie in der
Provinzialirrenanſtalt bei Nietleben vorgekommenen Er-
krankungen beträgt bis heute früh 113, die der Todten 44;
in Trotha ſind im Ganzen 1 Todesfall und 2 Erkrank-
ungen, in Morl 1 Erkrankung, in Wettin bisher 1 Er
krankung an Cholera gemeldet,

Profeſſor Dr. Arndt-Greifswald, welcher früher längere
Zeit in der Provinzial-Jrrenanſtalt Nietleben als u
thätig geweſen iſt, beantwortet die Frage nach der Entſtehung
et ra daſelbſt in einem Artikel der „Nat.-Ztg.“ in folgeu-
er Weiſe:

Wie iſt die Cholera in die Provinzial-Jrrenanſtalt bei Niet
leben hereingekommen Wie hat ſie ſich eingeſchlichen? Schon
einmal iſt die Cholera in Nietleben unter ganz eigenartigen
Verhältniſſen ausgebrochen geweſen; das war im r 1866.
ſie kam mit einem Male ebenſo unvermuthet wie dieſes Mal an
und zeigte ſich zuerſt in der damals ſogenannten Männerpflege-
anſtalt, dem in bygieiniſcher Beziehung am wenigſten gönſtigen
Theile der Anſtalt überhaupt, und auch dieſes Mal ſcheint ſie
in dieſem oder in ſeiner Nähe angetreten zu ſein. Die ſchwachen
widerſtandsloſen Pfleglinge unter den am wenigſt günſtigen
äußeren Umſtänden wurden zunächſt angepackt; darnach erſt bat
ſie ſich weiter ausgebreitet. Ebenſo wenig wie 1866 bat ſich auch
diesmal ihre r nachweiſen laſſen. Der ſeiner Zeit
aus Hamburg zugereiſte Mann, welcher ſie vielleicht mitgebracht
haben könnte, indem er in den Falten ſeiner Gewänder Ebolera
dacillen mit ſich trug, hat ſich als ein Menſch erwieſen, von dem
das ohne Voreingenommenheit nicht mehr anzunehmen iſt, als
von jedem anderen Hamburger, der nach dem Erlöſchen der
Eholera in ſeiner Heimathſtadt in der Welt bexumreiſt. Der
beſagte Mann, der in Hamburg Wärter in einer Jdioten anſtalt
aber niemals in einem Choleralazareth geweſen ſein ſoll. i
etwa Mitte November v. J. nach Halle gekommen. Am 22-
deſſelben Monats iſt er, den mir gewordenen Mittheilungen
nach, in der naben Provinzial-Jrrenanſtalt als Wärter ange-
ſtellt worden. Am 7. und 8. Dezember ſoll er in ihr an einem
Durchfall zu Bette gelegen haben, am 9. ſodann die Anſtalt wieder
verlaſſen haben. Iſt dieſer Durchfall, ein etwaiger Choleradurch
fall, nicht vielleicht ein Beweis, daß der fragliche Mann doch die
Cholera ſelbſt in die Anſtalt getragen hat? Von allem Anderen
jetzt zu weit führenden abgeſehen, muß darauf hingewieſen wer
den, daß, wie verſchiedene Blätter, und ihnen nach auch die
„National-Zeitung“, melden, ſchon ſeit mehreren Monaten in
der Anſtalt vielfach leichtere und ſchwerere Durchfälle, ſelbſe
Cholerinen vorgekommen ſind, ohne daß ſie zu böſen Voraus-
ſebungen Grund abgegeben baben, Grund abgeben konnten. Es
iſt viel wahrſcheinlicher, daß der aus Hamburg zugereiſte Wärter
den erwähnten Durchfall ſich in der Anſtalt durch die Anſtalts-
verbältniſſe zugezogen, als daß er zur Entwicklung dieſer Ver
hältniſſe durch ſeinen Durchfall und die mitgebrachte Desvoſition
zu ihm erſt Veranlaſſung gegeben hat. Wober kommen nun
aber die vielfachen Durchfälle, die Cholorinen in die Anſtalt?
Das Waſſer derſelben hat ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach ver
urſacht. Das Waſſer für die Anſtalt wird der Saale entnom-
men und zwar an einer Stelle, wo ſie kaum eine weſentliche
Verunreinigung durch Menſchen und deren Verbrauchsſtoffe
irgend welcher Art bereits erfahren haben kann. Das der Saale
entnommene Waſſer muß erſt durch ein Sandfilter, ehe es nach
der Anſtalt kommt. Von der Anſtalt ſligft es als Abwaſſer
reichlich mit Verbrauchs- und Auswurfsſtoffen der Anſtaltsbe-
wohner vermengt, auf Rieſelfelder und von dieſen in einem
kleinen Rinnſaal wieder in die Saale und zwar oberhalb der
Stelle, wo es nach der Anſtalt gehoben wird. Jm kleinen Ver
hältniſſe wie in Hamburg, iſt geſagt worden. Wenn das An
ſtaltswaſſer anch ſtets blos filtrirt in Gebrauch kam, ſollte es
je, namentlich in der letzten Zeit, ganz frei von Beſtandthbeilen
der Verbrauchs und Anuswurfsſtoffe der Anſtaltsbewohner ge
weſen ſein Nun iſt unter dem Einfluß der großen anhalten
den Kälte des jetzigen Winters aber noch das Filterwerk einge
froren, die Rieſelfelder ganz unthätig, das Abwaſſer der Anſtalt
gelangte unmittelbar in die Saale und von dort allerdings durch
Saalewaſſer ſehr verdünnt wieder in die Anſtalt zum Gebrauch.

Unter dem Einfluß dieſes Waſſers entſtanden Erkrankungen
des Verdanungsapparates und leichtere oder ſchwerere Durch
fälle, Cholerinen als Symptome derſelben. Je ſchlechter das
Waſſer wurde, um ſo häufiger, um ſo ſchwerer wurden dieſelben
Niemand konnte dabei an Cholera oder Vorboten der Cbolera
denken. Jn Halle, im Saalkreis, weit über denſelben hinaus
war nichts von Cholera zu hören. Nicht zu verwundern war
darum auch die Ueberraſchung aller Nächſtbetheiligten, als am
14. d. M. der erſte Cholerafall und zwar mit tödtlichem Aus-
gange auftrat. Die von dem zuſtändigen Kreisphyſikus Herrn
Dr. Fielitz und dem Profeſſor der Hygieine Herrn r. Renk vor
genommenen Unterſuchungen des bezüglichen Darminhalts er
gaben die Anweſenheit von Bacillen, weiche eine gewiſſe Aehn-
lichkeit mit den Kochſchen Cholerabacillen batten, aber weſentlich
dicker waren. Beide Herren vereinigten ſich daraufbin zur An
nahme einer cholera nostras, an der der Verſtorbene gelitten
bätte. Daher denn auch die erſten Nachrichten, daß in der Pro
vinzial-Jrrenanſtalt bei Nietleben ein Fall von Cholera vorge-
kommen wäre, der jedoch den bacteriologiſchen Erforſchungen
nach nur eine eholera nostras geweſen zu ſein ſchiene. Am 18.
d. M. haben beide Herren ſodann das Vorhandenſein der Koch
ſchen Kommabacillen in der beginnenden Epidemie feſtgeſtellt.

Was ergiebt ſich aus alledem und zwar vornehmlich in Be
zug auf die Frage wie iſt die Cholera in die Anſtalt hereinge
kommen, wie hat ſie ſich bereingeſchlichen Stellen wir uns
unbefangen und vorurtheilsfrei den mitgetheilten nackten That
ſachen gegenüber, ſo müſſen wir ſagen: ſie iſt in der Anſtalt
ſelbſt entſtanden. Sie iſt in ihr, natürlich unabſichtlich, herangezüchtet worden. Sie iſt die böſe Frucht der anormalen Vegeta

tionsproceſſe in den Körpern der Anſtaltsbewohner und inſonderheit
ihrer Verdaunngsorgane, zu denen ihr in beſtimmter Art ver
unreinigtes Gebrauchswaſſer geführt batte. Mit dieſem Waſſer
ſind die Bedingungen zu ihrem Entſtehen in die Anſtalt gebracht
worden. Mit dieſem Waſſer iſt ſie ſo auch hereingekommen, hat
ſie ſich hereingeſchlichen. Erſt längere Zeit Durchfälle leichterer
Art, dann ab und zu auch ſchwerere, endlich ſie ſelbſt exploſiv!
Es iſt die Art, wie Cholera an ſich immer auftritt, immer auf
getreten iſt. Die voraufgebenden Durchfälle, Cholerinen werden
ihr gegenüber nur nicht gebörig beachtet. Ihr exploſives Auf-
S ſelbſt läßt ſie wie überhaupt erſt berangekommen er
cheinen.

Wo kommt der Kochſche Kommabacillus her? Er iſt auch
berangezüchtet worden! Daß die Bacillen, Bakterienſpecies,
und hier kommt es hauptſächlich auf die pathogenen, krankheits
erzengenden an, ſtändig unveränderlich ſeien, iſt eine Jrrlebre.
Sie verändern ſich gerade ſo wie jeder andere Organismus,
wenn ſie unter veränderte Ernährungsverhältniſſe kommen. Jm
Darm ſind immer Bacillen, Bakterien, Mikroben überhaupt vor
handen. Aus dieſen entwickeln ſich, das iſt meine Meinung,
wenn ſie fort und fort in einer ganz beſtimmten Richtung er-
nährt werden, indem ſie ſich den Verhältniſſen anpaſſen, wie
wir ſeit Darwin ſagen, immer andere, neue Bacillen, Vakterien,
Mikroben überhaupt. Aus ganz, gewöhnlichen, unſchuldigen
Weſen ſolcher Art gehen ſo zuletzt für andere zuſammengeſetzte
Organismen ganz bösartige hervor, die die Bedingungen, unter
denen ſie geworden ſind, wo andershin übertragen können bis
ſie ſelbſt unter veränderten Ernährnngsverbältniſſen wieder
andere werden beziehungsweiſe geworden ſind. So entſteht wohl
auch der Kochſche Cbolerabacillus und entſtand er auch in der
Jrrenanſtalt bei Nietleben. Am 14. d. M. war er noch nicht
da; am 18. war er ünverkennbar. Jetzt, nun er da iſt und in
die Saale gelangt, mag er die Cholera in Trotha, das Sagle-
abwärts liegt, hervorgerufen haben; in der Jrrenonſtalt iſt er
erzeugt, gezüchtet worden.

Wie aus dem Holzavpfel der Borsdorfer, Gravenſteiner, dex
weiße Winter-Colville geworden iſt noch heutigen Tages aus
dem Manerſchwamm der Hausſchwamm wird und umgekebrt,
wird auch der Koch'ſche Cholerabacillus aus anderen Darm
bacillen und geht wieder in ſolche über. So lange er ober ift
was er iſt, übt er ſeine menſchenverderbliche Wirkung aus.
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Seben wir uns das Aues nocd einmal an, o erglebt ſich
aus ihm, daß unter geeigneten Bedingungen überall die Cholera
gleichſam ſpontan entſtehen kann und daß Pettenkoſer nach wie
por die größte Beachtung zu beanſpruchen hat: iſt ſie aber ein
mal da wo immer es ſei, daß alsdann auch die Koch'ſchen
Thevrien ihre volle Würdigung verdienen das iſt es was die
zeitige Epidemie in der Provinzial-Jrrenauſtalt bei Nietleben
vorzugsweiſe lehrt. Mögen beſonders mit Berückſichtigung der
bekannt gewordenen einſchlägigen Verhältniſſe bei den lehzien
Cholergepidemien von Paris Hamburg und dem gleichzeitigen
woradiſchen Auſtreten der Cholera in Berlin Steitin und an
deren Orten die dezu Bernfenen ihr Augenmerk darauf richten!
Vor Allem Aſſanirung der Orte daun ruhige und beſonnene
Abwehr, wenn die Cholera ſelbſt kommt!

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.
K. Gera, 29. Jonnor. (Bauernvereine.) Am Sonn-

bend Nachmittag fand im Hotel Erbprinz hier eine ſehr zahl-
reich beſuchte Verſammiung der unterländiſchen Bauernvereine
ſtatt. Jn derſelben ſprach zunächſt dex Generolſekretär des land
wirthſchaftlichen Centralvereins der Provinz Sachſen, Herr
Oekonomierath von Mendel aus Halle o. S. über die
verſchiedenen Vortbeile, welche die landwirthſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften dem einzelnen Landwirth ſowobl wie der geſemmten
deutſchen Landwirthſchaſt gewäbrten. Jnsbeſondere verbreitete
ſich. Redner über Ankaufsgenoſſenſchaften, Molkereigenoſſen-
ſchaften c. Seine Ausfübrungen wurden ſebr beifällig ange
nommen und batten den erfreulichen Erfolg, daß ſich die
Verſammlung einſtimmig für den Anſchluß desunter ländiſchen Bauernbundes an den land
wirthſchaftlichen Zentralverein der ProvinzSachſen aus ſprach. Herr Wanderredner Zech er aus
Holle kennzeichnete ſodann in einem längeren, ebenfalls
mit reichem Beifall belobnten Vortrage die Vortbeile der
landwirthſchaftlichen Conſumvereine, die Schäden des Borg-
ſyſtems, die Bedeutung der ländlichen Spar und Darlehns-
kaſſeu, Viehverſicherungen 2c. Zum Schluß charakteriſirte er die
ſegensreiche Thätigkeit der Ankaufsſtelle des Centrawereins der
Provinz Sachſen. Die Verſammlung unterzeichnete alsdann
eine an das Fürſtl. Miniſterium gerichtele Petition, in der ge-
beten wird, Fürſtl. Miniſterium möge bei. der Reichsregierung
ſeinen Einfluß dahin geltend machen, daß die beſtehenden Unter
handlungen zwüchen der dentſchen und ruſſiſchen Regiernng uicht
dahin führten, daß dieſem rein ackerbauenden Lande die gleichen
Zollermäßigungen für land wirthſchaftliche Produkte zu Theil
werde, wie ſeiner Zeit dem Nachborreiche Oeſterreich. Ebenſo
wird das Fürſtl. Miniſterium erſucht, dahin zu wirken, daß die
Dr. tariie für Getreide und Mühlenprodukte aufgehobon
vürden,

eegeeeennaeeeee-Amtliche Bekanntmachung.
Jn Wettin iſt in einem dicht an der Saale be-

legenen Hauſe eine Frau an Cholera erkrankt.
Nach den angeſtellten Ermittelungen hat dieſelbe am

23. d. Mts. Wäſche, Koch- und Speiſegeſchirr mit unge
kochtem Saalewaſſer gewaſchen, hat ſich bereits ſeit dem
24. d. Mts. unwohl gefühlt, aber erſt am 28. d. Mts.
ärztliche Hülfe in Anſpruch genommen, ſo daß erſt an
dieſem Tage der Ausbruch der Cholera bei ihr feſtgeſtellt
werden konnte.

Jch mache deshalb ausdrücklich darauf aufmerkſam,
daß eine Entnahme von Saglewaſſer nicht nur zum Trinken,
t zu jedem anderen wirthſchaftlichen Zwecke ver

oten iſt.
Außerdem liegt es ebenſo im Jntereſſe jedes Ein

zelnen wie der Allgemeinheit, daß in der nächſten Zeit
jeder auch nur leicht an Durchfall oder ähnlichen Er-
ſcheinungen Erkrankte, ſofort den Arzt um Rath fragt.

Halle a. S., den 29. Januar 1893.
Der Königliche Landrath.

von Werder.

Neueſte Drahltberichte und Feruſprech-
nochrichten.

Königsberg i. Pr., 29. Januar. Der Großfürſt-
Thronfolger iſt kurz vor 10 Uhr mit einer dreiviertel-
ſtündigen Verſpätung hier eingetroffen, weil ein Salon-
wagen einen Federbruch erlitten hatte und in Braunsberg
ausgeſetzt werden mußte. Ein Empfang am hieſigen Bahn-
hofe nicht ſtatt, der Großfürſt ſetzte alsbald die
Reiſe fort.

Paris, 28. Jannar. (Eig. Drahtbericht.) Kammer.
Marinebudget. Clemenccan nahm das Wort zu
kängeren Ausſtellungen an der Marineverwaltung. Der
Regierungsvertreter antwortete, er habe mehr für die
Marine gethan, als alle Reden Clemenceaus', wofür der
Präſident einen Ordnungsruf erheilte. Als während des
letzteren Rede Pichon unterbrach, rief Deroulede ihm
u: „Ruhig!, junger Kommanditär von Cornelius Herz!“d ließ Deronlede fordern. Letzterer nannte ſeine

eugen.
Salzburg, 29. Jannar. Nach einer Meldung aus

Tamsweg iſt daſelbſt in vergangener Mitternacht ein
ſtarker Erdſtoß verſpürt worden.

Palermo, 29. Januar. Auch die hieſige Univerſi-
tät wurde in Folge von Unbotmäßigkeiten der Studirenden
geſchloſſen.

Letzte Nachrichten.
(Die Revolution in Hawaiü.)

WWaſhington, 29. Januar. Ueber die er ob
Hawoii anneltirt werden oder die Schutzherrſchaft der Ver
einigten Staaten eintreten ſolle, iſt die öffentliche Meinung
etheilt. Einig iſt man aber darin, daß kein anderer

Staat die Verhältniſſe in Hawaif überwachen dürfe.
Ueber San Francisko wird gemeldet, die Königin

von Hawaii habe eine Proklamation erloſſen, in welcher
ſie gegen die proviſoriſche Regierung und die Landung
amerikaniſcher Truppen proteſtirt. Sie erklärt, ſie weiche
der Gewalt und erwarte, von den Vereinigten Staaten
wieder in ihre Macht eingeſetzt zu werden. (Vergl. Pol.
Umſchau i. Auslande.)

Wocheubericht der Berliner Prodnktenbörſe
vom 20.--27. Januar 1893.,

Wobin man auch auf dem Getreidemarlt ſchauen mag
nirgends iſt ein Zeichen regeren Lebens zu entdecken. Jnlan
wie Ausland verharren in ihrer reſervirten Haltung und nirgends
iſt eine Spur, die auf lebhaftere Bewegung ſchließen laſſen
könnte, wahrzunehmen. Von Angebot und Nachfrage iſt bier
o gut wie gar nicht zu ſprechen; die an den Markt kommenden
Offerten ſind ſo klein, daß ſie der ebenſo kleinen Bedarfsfrage
grade die Wage halten. Der Konſum begnügt ſich offenbar mit
der n h dringendſten Bedarfs; auf Loger dürſte jetzt
ſchwerlich Waare genhmmen werden. Von einer ausſchlag-
gebenden Tendenz am Markte kann eigentlich nicht geſprochen

werden. Je nachdem ſich einiger Begehr oder auch nur gering-fügige Verkaufsluſt zeigte, ſchwankten die Preiſe nach oben z

nach unten; weſentliche Preisverſchiebungen haben an, keinem
Tage der Woche ſtattgefunden. Die Plabſpekulation hat ſich
völlig von dem Verkehr zurückgezogen, und wir ſagen wohl nicht
zu viel, wenn wir behanpten, ſo unſicher und zweiſelhaſt bat die
Spekulation wohl ſelten der zukünſtigen Entwickelung des Ge
ſchäfts gegenübergeſtanden. Namentlich iſt es die Unſicherheit
über die Vorräthe in unſerem Lande, die Unbeſtimmtheit, wer
den dieſe Vorräthe ausreichen, den Bedarf des heimiſchen Kon
ſums bis zur neuen Ernte zu decken, oder wird Deutſchland ge-
zwungen ſein, vom Ausland zur Deckung, des heimiſchen Bedarfs
ein nemnenswerthes Quantum von Wetreide zu kaufen Bei dem
Mangel irgendwie zuverläſ gen ſtatiſtiſchen Materials iſt es zur
Zeit ſchwieriqg, ein endgültiges Urtheil darüber abzugeben.

Von dem Auslandsmarkle gilt, daſſelbe: Geſchäſtsunluſt und
Zurückhaltung kennzeichnen auch für ſie die größtentheils herr
ſchende Stimmung Jn Nordamerika haben die ſichtbaren Be
ſtände abermals eine kleine Erweiterung erfabren. Die Stim
mung war größtentheils an den amerikaniſchen Märkten matt;
die Notirungen ſchließen nennenswerth niedriger. England hatte
eher behauptete Tendenz, die Preiſe vermochten eine Kleinigkeit
anzuziehen. Auch die ruſſiſchen wie öſterreichiſchen Märkte
waren ziemlich feſt, doch wird auch da über Geſchäſtsſtockung
und Zurückhaltung geklagt. Frankreich und Holland verharren
in ihrer Reſerve.

Die Tendenz am hieſigen Markt haben wir om Eingang
genügend gekennzeichnet Von den Ein elmarkten iſt kaum etwas
Beſonderes zu melden. Weizen ſchließt um I niedriger.
Er ſchloß am 27. Jann r per Äpril- Mai 157.25 am 20. Jan.
167,60 per Jnni-Suli 160 25 bez. 160,50

Auch für Roghen war wenig Meinung vorhanden die
Preiſe ſchwankten leicht auf und ab und Fellten ſich eiwas höber;
es wurde notirt am 27. Jannar per April Mai 139 am

20. Januar 138,75 ßJn Hafer ſcheint der Handel einſtweilen ſiſtirt zu ſein, o
öde und ſtill war es auf die em Markt. Nahe Sicht wie Früh-
jahr ſchließt unverändert (142 bez. 139,76 am 27. Januar).

Jn RKoggenmehl findet eigenes Geſchäft ſtatt. Effektiv
Waare findet ziemlich ſchlanſen Abſotz, dagegen bleiben Termine
vernachläſſigt. Die Preiſe ſind kaum verondert.

Er e größere Bewequng nach oben fand am Rübölmarkt
am Freitag ſtatt. Es l gen größere Acceptationen aus Donzig
und Stettin vor, an welchen Plätzen wieder England zu kaufen
ſucht, da in letzter Zeit die für indi che Oelſgoten
an den engliſchen Märkten ſich weſentlich erhöht haben. Nabe
Sicht ſchloß am 27. Januar 53,2 am 20 Jannar 49,7

Jn altgewohnte Lethar,ie iſt, dagegen der Spiritus-
markt zurückverſunken; die Zuſuhren bleiben groß und finden
wohl verhältnißmäßig leicht bei Reporteuren und Fabrik nten
Aufnahme, im Ganzen aber ſchleppt ſich der Verkehr müde von
Tag zu Tag dahin.

Waaren- und Prodnktenberichte.
Getreide-

Berlin, 28. Januar. Die Auslandsberichte W Pgre ür Getreidefreundlichere Haltung. Newyork notirte für Weizen 2--6]8 Mk. höter London
und Paris waren gleichfalls feſter und fehlte es hier anfangs an Abgebern, die tro
im noch ſchwacher Nachfrage ſpäter du ch ehe Gebote genügend hervorgelv
wurden. Weizen war von Eignein feſt auf Preis gehalten, ab aber nur zu fehr
kleinen Umſätzen Veranlaſſung Termine begehrt und 14- 1]2 Mk Üver geſtrigen
Schlußpreis bezahlt. Roggen war in zu Sfelle befindkicher Waare etwas reich
r de rt, und rerkauſte ſich ſchlank an Mühleu nach Qualität zu 135-137
Mk. Kuf Abladnng war wenig angeboten; dagegen fand eine Ladung ſchwimmender
bulgariſcher Roggen zum Preiſe von 107 Mk. eif ger nach Eugland. Ter
mine waren in Deckuugsrerkäufen für Janugr gefragt und die ſchlank abgebenden
Mühlen erzielten 1.25 Mk. über geſtrigen Pr is auch für [pätere Termine befrie
digten dieſe die Nachfrage zu 0 25— 0 Mk beſſeren Preiſen. Die Kuufbetheiligung
war aber nicht groß genug als daß dieſe Beſſerung kälte behaupten können und
ſie wurde wieder aufgegeben. Gerſte rerkaufte ſich in ſeinen Ouglitäten leicht.

afer blieb in loco ſtill, Termine behauptet. Mais ſerr feſt. P ſeſt, aber ſehr
ill Rüböl auf Grund Preiſe in Paris ca. 50 Pfg. niedriger. Spiritus

blieb überwiegend begehrt und zog 20-30 an.
Berlin, 25. Januar. Weizen mit Ausſchluß von Rauhyweizen per 1660

Kg loco ſtill, Termine feſt, gekündigt Tonnen, Kundig ungepreis Mk bez.,
loco 143 100 Mk. nach Oualität v Lieſerungsqualilät 163 Mk. bez. Durch
ſchnittspreis Mk. vez., per dieſen Monat Mk. n per März-April Mk.
bez., per April-Mai t 7,25--157,75 Mk. bez, per MaiJuni ſ58,7 189 Mk. dez.,
pr Juni-Juli 160 160,5 Mk. bez. per Juli-Auguſt Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco einiger Umſatz, Termine beſſer, gelündigt 169
Tonunen, Kündigangépreis 139 Mk. t loco 1156 138 Mk. pach Qualität bez.,
a (35. Mk. bez., inländiſcher 135.-137 Mk. bez. Durchſchnittspreis

Mk. vez., per dieſen Monat 139,25 198,75 Mk. bez per Janugr- Februar
Mk. bez., per Marz- April Mk. bez., per April-Mai 1739,25— 139,6 199 Mk bez.,
per MaiJuni 140,26 140 Mk. bez., per Juni-Juli Mk. bez.

Gerſie per 1000 Kilogr. loco ſtill, große und kleine 138 175 Mk. nach Qua
lität dez., Futtergerſte 115-- 136 Mk. nach Qualität dez.

Hafer per ſ000 Kilogr. loco unverändert, Termine wenig verändert, gekün
digt“ Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., loco 135-- Mk. nach Qualität
vez., Lieſerungöqualität 140 Mk. bez pommerſcher mittel bis guter 137 242 Mk.
bez., ſeiner 149 148 Mk. vez., preußiſcher mittel bis guter 136-742 Mk. bez., ſeiner
145 148 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 138 143 Mk. bez., ſeiner 114--149
Mk. bez., Durchſchnittspreis Wik. bez., per dieſen Monat 142 Mk. dez per Jan.
Februar Mk. bez per April-Mai 139,75- 140 Mk. bez., per MaiJuni 111 Mk.
bez., per Juni-Juli 142 Mk bez.

Magdeburg, 28. Januar. (Gebrüder t Landwelzen 156 129 Mk.,
Weiſßweizen 153- 157 Pik. bez., glatter engliſcher Weizen 110- 164 Mk., Rauhweizen
148 152 MRk., fremdländiſcher Mk., Roggen 138- 141 Mk., Chevalier
gerſie 160——180 Mk., Landgerſte 169— 158 Mk., Haſer 144--149 Mk. ſür 1000 Kilogr.

Nordhauſen, 28. Januar. Weizen 11,50--16,09 Mk., Roggen 13,60 14,60
Mk., Gerſte 12,50- 1*,50 Mk., Hafer 13,60 14,00 Mk.

Leipzig, 28. Januar. Weizen per 1000 Kilogramm netto loco inländ. neuer
156 60 Mr. dez n. Br, do. ausländiſcher Mk. bez. u. Br., matt.

Roggen per 1000 Kilogr. netto loco inländ. 139- 142 Mk. bez. u. Br., do. aus
ländiſcher Mk. u Br. flau. Gerſte per 1000 Kilgr. netto locoBraugerſte 14 168 Mk. bz. u. Br., feinſte über Rotiz, do. Mahl- und Futterwaare
127 140 Mk. bz. u. Br. Hafer per 1000 Klgr. nefto loco inländiſcher 117 460
Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez. u. Br.

Bresélan, 28. Januar. i per Januar 136,00 Mk., ver April- Mai
137,00 Mk., per Mai-Juni 139,00 Mk.

Steitün, 25. Januar. Weizen feſter, loco 145 163, ver Aprjl-Mai
166,76, per MaiJuni i48,00. Roggen ſeſter, loco 126 132, per April-Mai
136,60, per Mat-Juni 137,50. Pommerſcher Hafer neuer loco 929- 136.

Köln, 28. Januar. Weizen hieſiger loco 16,60, fremder koco 17,76, per
März 16,85, per Mai Roggen hieſiger loco 14,75, fremder loco 16,76, ver
März 14,75, ver Mai FKafer hieſiger loco 14,75, fremder

Mannheim, 28 Januor. Weizen per Wir 17,10, per Mai 17,60, ver Juli
17,20. Roggen per März 14,76, per Mai 14,76, per Juli 24,90. Haſer per
März 14,4b, per Mai 14,65, per Juli 14,95.

Hämbürg, 28. Januar. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco neuer 167
dis 155. Roggen loco feſt, mecklenburgiſcher loco neuer ſ40--145, ruſſiſcher
loco ruhig, Trauſito 110 nom Hafer feſt, Berſle feſt.

Wien, 28. Januar. Weizen per ralen 7,65 Gd., 7,08 Br., per Herbſi
7,86 Gd., 7,80 Br. Roggen per Frühſahr 6,71 Gd., 6,74 Br., per MaiJuni

d., Br. Haſer per Frühjahr 5,91 Gd. 6,95 Br.
Januar. Weizen loco feſt, ver Frühjahr 7,0 Gd. 7,48

erbſt 7,64 Gd., 7,66 Br. Haſer per Frühjahr 8 Gd. 5,50 Br.
Anſangsbericht.) Weizen behauptet, per Januar 21,80,rz v 22,20, per März-Juni 22,30. Noggen

289. Januar. (Schlußbericht.) Weizen traes, gprr e

e u e etet r e Januar. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
RewHork, 29. Januar. Rother Winkerweizen loco 72 Detrxeideſracht

1u Roiher Weigen ver Jannar 78894, ver Februar 79, per Mal t
per Juli 827/g.

Zucker
Magdeburger Vörſe-Preiſe w. greifbare Waor ch

4. Mit BVerbrauchelleuer.

n mit eng 28. JanaunyKryftallzucer J. mit Sack ee ucker II mit Sag e
Broödraffinade J. ohne Faß 27,75

o. 27,50Brod-Melis I e JWürfelzucker J. mit Kiſte 3
D 1795Gem. Brodraffinade mit Sack e 29,75
Raffinade mit Sack 25Eem. Melis J. mit Sack 26, 9 endo. do. D. mit SadFarin mit Sack

Tendenz am 18. Januar Stetig.
B. Ohne Verbraucheſtener.

ad Stationen:
20. Januar

Granulirter Zucker mit Sack.
Kornzucker ohne Sack 92 Rendement
Kornzucker ohne Sack 88* Rendement
Nachvrod. ohn- Sack 75* Rendewe n

Zrndwwy Januar: Feit
Wochennmjatz 317,000 Etr.

Mekaſſe, Veſſere Sorten zur Entzuckerung geelgnez 42 43 0 Ve. (alte
Grade) reſp. 89—522 Brix ohne Tonne 2,80 2,80 M. esgleichen gering re
Sorten, nur zu Brennzwecken paſſend, 42-430 Be. (alte GErade) reſp. 80--82
BVrix ohne Tonne 2,80--2, 0 Mk.

bzogit
abz euervergRo a e a 8v. rei au eicher MagdeburgRede

14,70 14,96
145,10 26

2 üGvGGwgSWwwnameGebauer Schwetlchke ſche Vuchdruckerei in Halle (Sa als

d. frei on Bord Hamdorz
Januar 0) 10,36 Br., 14,30 Gd.
ebruar 14 3212 bz. 34,35 Br., 14,32112 Gd.
ärz 14,57:12 dez., 14,16Lr., 14,371126Gd.

Avril bej., 14,47112 Or., 14,42112 Gd7
Mai 14,62 bez., 14,52:2 Sr.,14,50 Gd.
Juni bez., 14,62 Br., 14,57 Gd.
Juli des 14,75 Br., 14,65 Gd.
Auguſt dez. 14,65 Br. 14,75 Gd.
September 14,42 bez., u An Br. 14,32 Gd. 9
OktoberDezeinber bez., 13,10 Br. 13,021ſ2 Ed.

Tendenz: Ruhig
Die Aelteſten der Kaufmaunſchaft.

e mburg, 28. Januar. Nachmitiagsbericht Rüben-Rokzucker Produrh
Baſis 58 Proz. Rendement neue Ufance frei an r ord Hamburger Januar in
per März 14,42152 per Piai 14,5212 per September 14,45. LTehaudtet

Päris 8 Januar Telegramm. Schlußbericht. Rohzuar. ſeſt 88 Prezce
loco 38,50 Weißer Zucker behauptet Nr. 3 per „0 Kiolgrainm per Januar 40,8
per Fedvruar 4 s 2 per März-Juni 41,50, per Mai Auguſt 12,00

London, 98. Januar Telegramm. 96 Prozeut Javazucker loco 163ſ8 rubh
Rüben Rohzucker loco 11 3ſ6 ruhig.

ſſee.
Havre, 28. Januar. Telegramm ron Peimann Ziegler und Co. KaſſeRede ſchloß mit 15 Point Siſſe Zies
Havre, 28. Januar. Vormittags 10 Uhr 30 Minuten. Telegramm vou Pel,

mann, Ziegler und Co. Kaffee good average Sonto s per Januar i 3,80, ver März

n P 3 n kraßNew-York, 2. Januar (Telegramm.) Kafſe Rio Nr. 7 low ordinarh peFebruar 17,10, per April 16,70. n vo
Hamburg, 28. Januar. (RNachmittags.) Good average Santos ver Jauug

83,314 per März 2214 per Mai e ver September 80 ſſ4 Still
„Amſterdamn, 28. Januar. (Telegramm.) Java- Kaſſe good odringry 561ſ2,

Petrolenm.
Berlin,26 Jan nar. Petroleum. (Raſſinirtes Standard wyiie, ver 100

mit Faß in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt ke, ündiguunge
preis Mk. Loco ver dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk.

e New-York28,. Januar. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum Standard whlk(
in New-Pork b,30 Gd., do. Standard white in Philadelphia 5,26 Gd. Rohes Pefre
leum in New-ork 65,35 do. Pipeline Certificates per Februar 6314. Stetig,

Stettin,28. Januar. Petroleum loco 10,25.
Bremen,28. Januar. daffinirtes Petroleum feſt, loco 5,46 Br.
Auntwerpen, 28. Januar. Telegr. Schlußbericht). Petroleum raffluirtet

Type weiß, loco 1265ſ8 bez. und Br., P. Januar 121ſ2 Br., p. Febr. Hiärz 12354 Br.
per September- Dezember 137ſ8 Br. Rnuhig.

Hamburg, 28. Januar. Petroleum ruhig Standard white loco 65,20 v
per Februgar- März b,10 Br.

Spiritus.
Berlin,26. Januar. Spiritus mit 60 Mark Verbrauchsadgave perſ

Liter à 100 Pröc. 10000 Proc. nach Tralles. Gekündigt Liter. Kündigung
preis Mk. Loco mit Faß bez per dieſen Monat.

Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabg. Feſter Gek. Liter. Kündigungevr., Mark. Loco mit Faß, per, dieſen Monat 322,-,32,4 32. bez.
per Januar-Kebnor 32,2-—.32,4, 32,3bez v. März April. bz. p. Apr.-Mai 93,2 33433,3 bz., per. MaiJuni 33,5— 33,7 33,6 b z., ver Juni Juli bez., per Juli Auge

AuguſtSeptemb. 35,2——35,3 35, bz.Leipzig, 8 Januar. Spiritus per 10000 Literprocent ohne Faß mit be V
51,60 G. mik 0 M. 32,600 G.Vres!au,2s. Januar. Spiritas per 100 Liter 100 Procent excl. b0 Man
Verbrauchsabgaben per Januar 49,40, do. do. 70 Mork Verbrauchsabzaben ver
Januar 30,00, do. do. per April-Mai 31,50, do. do. per MaiJuni

en, 28. Januar. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,40 do. loco o
Faß (70er) 9,60 Still

»Stettin,29. Jan. Spiritus koce feſter mit 70 M. Konſumſiteuer 31,6
per Januar 30,50, per April-Mai 32,20.

Hamburg,28. Jan. Spiritus loco behauptet ver Jan. 23 Br., per Jan.Feh
uar 23 Br. ,per April-Mai 22 ſ8 Br., per MaiJuni 22354 Br,

Paris 27. Januar. Sviritus feſt ver Januar «6,76 per Februar
per März-April 47, per Mai-Auguſt 47,

Oele. Oelſanten. Feitwaaren.
Berklin,26. Aanuar. Rübhl per 100 Kg mit pet. Stilkl Gekündig

Centner. Kündigungepreis Mark. Loco mit ſaß olne Faß pärdieſen Monat Mk., ver April-Mai 50,7--50,9 Mk., per MaiJuni M.
b re i 28. w. per 100 Kg. notto ohne Faß flüſſiges 80 Mark
ez., gefrorenes Mk. bz beſſer9 ne Sanſar dinbbl loco ſtill per April-Wiai 48,70, per Mab
uni 49,90.Breslau,27. Januar. Rübdl per Januar 5,- ver April,„ Mai 51,50.

Köln 28. Januar. Rubbl loco 53, per Mai 52,70, per Oktoder 62,60

am gäh r c ſtill lecy öl. 125Paris,28 Januar. (Telegramm.) diübt per Januar 6Februar 57,50, per WiärzApril 68,00 per März9uni 58,25, e v

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg 27. Januar. Futterſtofſe Palmkuchen, deutſche, 118 Mark m

1006 g. Cocoönußkuchen, deutſche, 1560 Mk. für 1000 äg. aumwollſaatkucher
130 Mark für 1000 g. GErdnußkuchen 135 165 Mark für 1000 kg je nach Qual
Rapskuchen 120 Mark ſür 1000 g. Leinkuchen 148 160 Mark für 1000 kg. Palm
kernſchrit 105 Mark für 1000 Kilogr.

Hamburg ,21. Januar. Düngeſtoffe. Guano, ſtickſtoffh. 18 20 Mark, da
Pervorg 65 75 Prozent 8--90 Mk., Rock-Phosph. 70 85 Prozent I 6,50

ark, dö. 50—65 Prozent 3,50--4,50 Mark, Fleiſch und Fiſchmehl 12,
Mark, e pegie 9- Mark, Blut und Hornmehle 15--18 Mark, Super
phosphate 6,50--12 Mk. für 100 Kilogramm.
r Hamvurg,21 Januar. Ammoniak, ſchwefelſ. 29,--24, M. für 100
ogromm.hre Leipzig,28. Januar. Raps für 1000 Klogr. netto

Leip zrg,28. Januar. Rapskuchen per 200 t netto 12-13 Mk. bez.
Hamöurg, 27. Januar. Chili-Salpeter. Notirungen der Makler-Verung. Preiſe See 9,65 Mark aus Schiffen zu erwarten: Januar M.,

brüanr- März 9,6 Mark, März- April 8,05 WMark, ohne Ubſchlag und Guten

Tendez: Anziehend.
London, 28. Januar. Chili-Salpeter 9 b. 4 u. für gewböhuliche, 9

4.ä für chemiſche Sorten.
Hülſenfrüchte.

Lelp z ig, 29. Januar. Mais per 1000 Kilogr. netto Donau 121- 1260 Mk
rbez. u. Br.

Magdeb urg, 28. Januar. Erbſen, ar zum Kochen 18--22, MarlSpeiſebohnen weiße, 17, bis 30, M., Linſen 28, bie be M. per 100 kg.
Berlin 27. Januar. (pol.-Präſ.) Erbſen, gelde, zum Kochen 25—-40 t.

Seiſebohnen weiße, 20 69 Mk., Linſen 30-80 Mk. per ſ00 Kilogr.
Bexlin, 28. Januar. Mais per 1000 Kilogramm Loco ruhig. Termin

ſtill. Telsyg 50 T. Kündigunhspr 125 Mk., Loco 25-136 Bik., nach Qualität p.
d. Mon 125,5 Mk dez., Durchſchnittspreis Mk., per April-Mai 112,25 113 be
per MaiJuni per JuniJuli 112 bez.

Erbſen per 190 Kilogr. Kochwaare 160 205 Mk. bez., Futterwaare 136
Mk. nach Qualität.

Wien, 27. Januar. Mais per MaiJuni 6,06 Gd., 6,68 Br., Hafer vo
Frühjahr 5,89 Gd., ,92 Br.

NewYork 28. Jauuar. (Telegr.) Maie New) ver Jannar 5514, pel
Februar 55154, per Mai 5414.

ehl.
Berlin, 28. Januar. (Amtl.) z Nr. O g. 1 per 100 Kilogramg

drutto incl. Sack. Termine behauptet. Gek. Sack, Kündigungspr. Mk.,,
dieſ. Mon. 1-,25 Mk. dez., Durchſchnittspr. Mk. dez., per JanuarFebr.
bez., Februgr-März bez., per April-Mai 18,4 dez., per MaiJuni 18,d bez.

Berlin, 28. Januar. Weizenmehl Nr. 00 22,50 20,50 bez. Nr. 0 20,
16,00 be Feine Marken über Rotiz bezahlt. vioggeninedl Nr. o u.18,25 15,50 bez., do. feine Marken Ro. 0 u. i 19,50 18,25 bez, Nr. o 1,0 Mk. höhe
als No. 6 und i per 109 Kilogramm Br. incl. Sack.

Paris, 28. Jonuor. Nuommittag. (Schlußbericht). Mehl träge, per Jauueg
52,90, per ver Februar 48,90, per MärzApril 49,00, per MärzJuni 46,10.

New-York, 28. Januar. e Mehl 2.90
Stärke- urtoffelmehl.

Hamburg, 27. Januar. Kartoffelfabrikate. Tendenz: feſt. Frgd
nominell. Notirungen für 100 Kartoffelſtärke. u prompt 19,60-19,75 Mik., Lieſerung 19,50 19,75 Mk., HKartoſſelmehl. Primawaare 18,75 19,26 M
el h Mk., Superiorſtärke 19,75--20,50 Mk., Superiormehl 20,

0 war
Stroh. Heu.

a en, 28. Januar. Richtſtroh 4,50 6, Mk., Heu 8,00- 8,50
er 100 Kgr.v Zaßdevurg, 28. Januar. Richtſtroh 4,00 -4,60 Mk., Krummſtrod 3,00

Mk., Heu, 7,00——8,50 M. Alles für 100 1g.Deriln, Jannar. (Pol.-Prüſ.) Richtſtroh 4,30—6 Mr., Ken 5,10-74
Mark 100 Kilogr.ark 10 ogr Butter. Eier. Fleiſch.

Nordhauſen, 28. Januar. Landbutter 2,80 Mk. Eßvutter 2
Eier 4,50—4,60 per 1 Schock. 1,50 1,58 Mk. für 1 Kilogr. Käſe das Schock 3,50 4

Magdeburg, 28. Januar. Rindfleiſch von der Keule 9,20 dis 1,40 Mart
Bauchfleiſch 1,10 bie 1,20 M., Schweineſieiſch 1,20 bis 1,40 M., Kalbfleiſch 1,00 di

20 M., Hammelſleiſch 1,60 bie 1,20 M., Eßbutter 2,00 bis 2,10 M. ver 1 h2

i er Schock 5,00 bis 5,60 M.é er. Ber r 27. Januar. ine c von der Keule, 3,101,60
Bauchſleiſch 0,96, 40 Mk., Schweinefleiſch 10--1,50 Mik., Kalbſleiſch 90 60

amnielſieiſch 0,0 1,50 Mk., Butter 1,80-2,80 Mk. per 1 Kilogr. Eier 66 St
„00--7,00 t.

Kartoffeln.
Nordhauſen, 28. Januar. Kartoffeln 4,00 4,25 Mk.
Magdeburg, 28. Januar. Eßkartoffeln, per 100 g. 4,50--3,50 Mk
Berlin 27. Januar. (Kartoſfeln) per 100 Kilogramm 4,50--7 M.

Metalle.
Frankfurt a. M., 23. Jannar. Hochhaltiges Silber in VBarren per Kiloß

135,00 Br., 113,30 G.re lau, 29. Januar. Zink: v Wetter Schön.
Bancazinn 5512.Amſterdam, 28. Januar.

Rotterdam, 27. Januar. Telegramm der Herren M. H. Lorenz v. M
Leipzig. Zinn Vanka 551ſ2 Billeton u ſl.

London, 28. Januar. Abend. Telegramm der Herren M. H. Loren o. C
Leipzig. Zinn; 9258, Auſtral 927ſ. Lſtrl.

Hiewyort, 25. Januar. Zinn Straite 20,10 Doll., Eiſen Nr. 1 Colls
7 Doll,

Tiebmiür ſie. Vorrath am 24. Jannar s
»Steinb e ruſch, 25. Januar. Tendenz lebhaſt. Vorrath am 26.erageen 25 z W. wurden 984 Stück aufgetrieben, 639 Stück abgetriedu

demnach rerblieb am 26. Januar ein Stand von 3,271 Stück. Wir notirt
WMaſtſchweine Ungar. Prima: Alte ſchwere 46-47 Kr., mittlere
Kr., Ungar. Taucth oare: ſchw. 46- 47 Kr., mittlere von 4242,60 Kr., leicht
39- 43 Kr., Serbd. ſchw. v. 42- 42 Kr. mitt. 41,20-42 Kr., leichte von 30

Kreuzer

Verlag der Kliengeſelſchaft „Hauſſchen Zeitung zu Lalſe. 9
BVerantwort ch Kedakteure: Ctlefredakteur Wilyelm As!
Wun Feuilleton und den übrigen Jnkalt, äueſchließlich des Nacde zeichen

Pr. aliher Gebensleden für Lokales, Provinzielles, Theater
Diuſik; Louise Lehmann ſür den Kandeſe Börſen- ünd Jnſersceſämintkich in alle

für

Sprechſunden: Chelredakteur Anthony von 9g--12 Uhr Redeken
G ebenéleben von 9-12 Uhr. Die Expediton (Jnſeratenannshmen, Seit
an gelt genheiten) iß geöſfytt von 7 Uhr Vorwittege die 7 Uhr Abend

und
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